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Der Brieiträger kommt 


in der Zeit vom 15. bis 25. Dezember zu den⸗ 


lenigen Leſern, die unſere Zeitung durch die 
Poſt beziehen, um den Bezugspreis für das 


nächſte Vierteljahr zu erheben. Im Intereſſe 
unſerer Leſer liegt es, den Abonnementsbetrag 
ſofort zu bezahlen, damit die Zuſtellung nicht 
unterbrochen wird. 


Cagesſchau. 


* Das Strafverfahren gegen Götz, Schneider 


und Wiſtduba iſt eingeſtellt worden. 


Der ſchweizeriſche Nationalrat hat den 
Entwurf einer neuen Militärorganiſation mit 


105 gegen 4 Stimmen angenommen. 


» An der bulgariſchen Südgrenze bei Haskowo 
fand ein Zuſammenſtoß zwiſchen tür kiſchen 


und bulgariſchen Poſten ſtatt. 


»Die paſſive Reſiſtenz der Poſtbe⸗ 
dienſteten von ganz Oeſterreich hat geſtern mor⸗ 


gen um 6 Uhr begonnen. 


* Eine Brigade ſpaniſcher Jäger wird 
zur Einſchiffung nach Tanger bereitgehalten. 


»Der Verüber des Attentats auf den Ge⸗ 
neral Dubaſſow wurde geſtern hingerichtet. 


Reber die mit * bezeichneten Nachrichten finder dich 
wiberes im Text. 


Weihnachten in der Volkswirtschaft. 


Jahr zu Jahr einen größeren Umfang an, 


. 
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werd n. Zunächſt ſind mit 
meinen Wachſen des Wohlſtandes und mit der 
Steigerung des Einkommens auch der ärmeren 
Volksſchichten die Anſprüche betreffs der Ge⸗ 
ſchenke, die zum Weihnachts feſt verteilt werden, 
viel höhere geworden. Beſſere Spielwaren, die 
früher wegen ihrer verhältnismäßig hohen 
Preiſe nur vereinzelt anzutreffen waren, werden 
jetzt in größerem Umfange gekauft und ähnlich 
liegen die Verhältniſſe auch in anderen Branchen. 
Infolge der höher geſtiegenen Bedürfniffe 
werden jetzt aber auch Artikel zu Geſchenk⸗ 
zwecken verwendet, die früher für die 
grobe Maſſe der Bevölkerung überhaupt nicht 
n Betracht kamen. Durch dieſen vermehrten 
Umſatz konnte eine Verbilligung der Waren 
erreicht werden und dies hat wiederum dazu 
beigetragen, einen vergrößerten Bedarf hervor⸗ 
zurufen. Heute gibt es faſt keinen Berufs⸗ 
weig mehr, der nicht in ſeinen geſchäftlichen 
eziehungen vom Weihnachtsfeſte profitierte. 
Die Spielwareninduſtrie, der wohl aus dem 
Weihnachtsfeſt immer noch der größte Vorteil 
zufließt, hat ſich im letzten Jahrzehnt außer⸗ 
© dentlih erweitert, denn je verſchiedenartiger 
die Spielwaren nach ihrer Zuſammenſetzung und 
nach ihrem Stoff geworden find, deſto mehr 
Berufszweige beſchäftigen ſich auch mit 
ihrer Anfertigung. Beſonders ſtark iſt 
die Herſtellung und der Umſatz von 
kleinen Maſchinen, Eiſenbahnen und Hand⸗ 
werkszeug für die Kinderwelt geſtiegen. Weiter 
zog in den letzten Jahren der geſamte Buch⸗ 
handel aus dem Weihnachtsgeſchäft die größten 
Vorteile. Während der Weihnachtszeit werden 
noch immer die meiſten Bücher gekauft, und da 
in den letzten Jahren die wirtſchaftliche Tätig⸗ 
keit allenthalben eine erfolgreiche war, jo war 
auch der Umſatz im Buchhandel vor Weih⸗ 
nachten ein weſentlich vergrößerter. Noch viele 
andere Inöduitrie und Geſchäftszweige find es, 
denen das Weihnachtsfeſt wirtſchaftlichen Nutzen 
bringt. Hauptſächlich kommen dabei noch in 
Betracht die Schokoladen-, Pfefferkuchen⸗ und 
Zuckerwareninduſtrie, die Feinbäckerei, die 
Zigarren⸗ und Gigaretten⸗, die Seifen⸗ und 
Parfüneriefabrikation. Da beſonders zu Weih⸗ 
nachten auf eine ſchöne Ausſtattung der Waren 
geſehen wird, ſo kommen auch der Emballage⸗ 
und Kartonnagenfabrikation, der Papier-, 
Plakat: und Eliketteninduſtrie vermehrte und 
lohnende Aufträge zu. Auch die Möbelinduſtrie, 


das Kürſchnergewerbe, der Blumenhandel, 
das Bekleidungsgewerbe, die Bold: und 
Silberinduſtrie, der Handel mit Bildern, 
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Kunſtwerken und Luxusgegenſtänden der 
verſchiedenſten Art haben Weihnachten die 
günſtigſte 
Transportweſen, im privaten Speditions gewerbe 
wie in der Verwaltung der Poſt und der Eiſen⸗ 
bahnen macht ſich das Weihnachtsfeſt durch 
einen bedeutend geſteigerten Verkehr bemerkbar. 
Die Einwirkungen des Weihnachts feſtes machen 
ſich auch draußen in ländlichen Bezirken fühlbar, 
weil hier viele Arbeitskräfte beim Fällen und 
Transportieren der Weihnachtsbäume Beſchäf⸗ 
tigung finden. Liegt die Herſtellung all der 
Weihnachtsartikel meiſtenteils ſchon in den 
Herbſtmonaten und handelt es ſich bei den 
„Weihnachtsinduſtrien“ unmittelbar vor Weih⸗ 
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Das preußiſche Staatsminiſterium trat 
am Freitag zu einer Sitzung zuſammen. 

Der Bundesrat hat ſich in ſeiner Sitzung 
am Donnerstag auch noch mit dem Entwurf 
eines Bejeßes über den Hinter- 
bliebenenverſicherungs fonds und 
den Reichsin validen fonds beſchäftigt 
und ihn den zuständigen Ausſchüſſen überwieſen. 

Repräſentationsgelder für den künftigen 
Reichstagspräſidenten. Graf Balleſtrem, 
der bisherige Reichstagspräſident, hatte be⸗ 
kanntlich auf Repräſentationsgelder als Reichs⸗ 
tagspräſident verzichtet. Das wird jetzt anders 
werden. In den Etat für den Reichstag 1907 
ſoll eine beſtimmte Summe eingeſetzt werden, die 
an den Präſidenten des Reichstages zu Re⸗ 
präſentationszwecken zahlbar iſt. Eine Verzicht: 
leiſtung ſoll unſtatthaft ſein. 

Eine Million Mark für die Ausſchmückung 
des Reichstages. Bisher ſind für die Aus⸗ 
ſchmückung des Reichstags⸗ und Präſidial⸗ 
gebäudes 900 000 Mk. bewilligt worden. Der 
Etat für 1907 fordert als letzte Rate 100000 
Mark, ſo daß die Ausſchmückung des Reichs⸗ 
tages eine Million koſten wird. Der Bau 
ſelbſt hat 22 Millionen gekoftet. 

1 
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Das preußiſche Abgeordnetenhaus 1904 
bis 1905. Noch rechtzeitig vor Beginn der 
neuen Tagung des preußiſchen Landtags hat 
der Bureaudirektor des Hauſes der Abgeordneten, 
Geheimrat Plate, eine überaus wertvolle 
Arbeit für die kommenden Verhandlungen er⸗ 
ſcheinen laſſen, zum Gebrauch der Parlamentarier, 
der Preſſe und aller derer, die ſonſt an irgend 
einem Beratu gsſtoff des Landtags Intereſſe 

nehmen. Es iſt das die Geſchäftsüber⸗ 
ſicht des Abgeornetenhauſes für die erſte 
Tagung (1904.05) der gegenwärtigen Legislatur⸗ 
; Periode, enthaltend in drei ſtarken Heften eine 
Geſamtüberſicht über den Inhalt der Verhand⸗ 
lungen und Vorlagen nebſt Denkſchrift und den 
einzelnen Kapiteln und Titeln des Staatshaus- 
halts, die durch Stichworte ſofort die Möglich⸗ 
keit gibt, ſich über jede Verhandlung eines 
beſtimmten Gegenſtandes zu unterrichten; ferner 
eine überaus handliche Ueberſicht über die 
Beratung der Geſetzentwürfe und des Staats⸗ 
haushalts, die die Verhandlungsgegenſtände 
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nach ihrem Einzelinhalt zergliedert, und im | 
Anſchluß daran eine Rednerliſte mit Angabe 
der Sitzungen, in denen die betr. Abgeordneten 
über die einzelnen Fragen geſprochen haben. 

Eine Berggeſetznovelle liegt jetzt dem 
Staatsminiſterium zur Verhandlung vor und 
wird vorausſichtlich dem Abgeordnetenhauſe 
gleich nach ſeinem Zuſammentritt vorgelegt 
werden. Der Entwurf beſchäftigt ſich nach der 
„Köln. Ztg.“ im weſentlichen mit dem Kali⸗ 
und Kohlenbergbau und geht von dem 
Grundgedanken, der ſeinerzeit auch zum Erlaß 
der lex Gamp führte, aus, daß die noch ber g⸗ 
freien Kali⸗ und Kohlenvorkommen für 
den Staat erhalten bleiben und der 
Schürffreiheit entzogen werden. Er läßt jedoch 
die provinziellen und die ſtandesherrlichen Sonder⸗ 
rechte, die bisher gegenüber der allgemeinen 
Bergbaufreiheit beſtanden, unberührt. 

Die Förderung der Seßhaftmachung 
der Landarbeiter gehört, wie aus zuver⸗ 
läſſiger Berliner Quelle verlautet, zu dem Pro⸗ 
gramm des neuen Land wirtſchaftsminiſters. 
Exzellenz v. Arnim ſoll ſich zu der Ueber⸗ 
nahme des Portefeuilles mit in der Hoffnung 
darauf verſtanden haben, die Vermehrung 
unſeres Landarbeiterſtandes durch planmäßige 
innere Koloniſation energiſch betreiben zu können. 
Der Miniſter hat auf ſeinem uckermärkiſchen 
Gute Criewen zahlreiche Landarbeiter ange⸗ 
ſiedelt und damit ſehr gute Erfahrungen ge⸗ 
macht. 

Zur Auskunftspflicht der Arbeitgeber 
über das Einkommen ihrer Arbeiter 
und Angeſtellten. Bekanntlich hat der Finanz⸗ 
miniſter in mehreren Verfügungen die Auf⸗ 
faſſung vertreten, daß die Arbeitgeber nicht 
nur zur Aus kunfterteilung über das Einkommen 


einzelner, beſtimmt von der Gemeinde bezeich⸗ 


neter, ſondern aller bei ihnen beſchäftigten 
Arbeitnehmer mit einem Einkommen bis zu 
3000 Mark verpflichtet ſeien. Hiergegen halten 
die Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin 
eine ausführlich begründete Eingabe an den 
Finanzminiſter gerichtet, in der fie baten, in 
Ausführung des Einkommenſteuergeſetzes die 
Gemeindevorſtände anzuweiſen, Auf for de⸗ 
rungen zu allgemeinen Ein kom- 
mens ⸗Nachweiſungen bis zum Vor⸗ 
liegen einer höchſtrichterlichen Entſcheidung der 
Frage zu unter laſſen. Der Finanz⸗ 
miniſter hat darauf nach vorangegangener 
kommiſſariſcher Beratung mit Vertretern des 
Aelteſtenkollegiums den Aelteſten der Kauf⸗ 
mannſchaft von Berlin ein Antwortſchreiben 
vom 7. Dezember 1906 zugehen laſſen, in dem 
er das Erſuchen der Aelteſten ablehnt. 

Das Strafverfahren gegen die Kolonial⸗ 
beamten Götz, Schneider und Wiſtuba, 
wegen Verletzung der Amtsverſchwiegenheit 
ſoll nach der „Berl. Morgenpoſt“, da die Vor⸗ 
unterſuchung ergebnislos verlaufen iſt, einge: 
ſtellt und die Angeſchuldigten außer Ver⸗ 
folgung geſetzt worden ſein. Das gegen den 
früheren Kolonialbeamten Poeplau gleich⸗ 
gleichfalls ſchwebende Verfahren ſoll dagegen 
auf Antrag des Oberſtaatsanwalts zur Er⸗ 
öffnung des Hauptverfahrens 
ühren. 

Oberlandesgerichtsrat Roeren hat gegen 
den bisherigen Bezicksleiter Schmidt 
eh deſſen offenen Briefes Strafantrag 
geſtellt. 


Zum Fall Ceſar nahm die Weimariſche 
Landesſynode einſtimmig folgenden Antrag an: 
„Die Großherzogliche Staatsregierung wolle 
bei dem evangeliſchen Kirchenausſchuß eine 
Prüfungsordnung der Theologen für die deut⸗ N 
ſchen evangeliſchen Kirchenregierungen bean⸗ 
tragen. Die Antragſteller erwarten, daß man 
auf dieſer Grundlage die endliche Beſeſtigung 
des Kolloqiums erreichen werde.“ 

Von einem drohenden Abfall der Ber⸗ 
ſaba Hottentotten berichtet die „Tägl. Rund⸗ 
ſchau“. Es ſcheint ſich jedoch hierbei vorläufig 
nur um Mutmaßungen zu handeln, denn 
ausdrücklich wird erklärt, daß der Kapitän 
Goliath für feine Perſon an Aufſtand nicht 
denkt. Doch beſtehe unter den Iſaak⸗ 
Leuten (Großmann des Goliath) eine ſtarke 
Kriegspartei. 

Antiſemitiſche Wahrheitsliebe. Der Abg. 
Scheidemann hatte am 11. Dezember ſich darauf 
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bezogen, daß Abg. Liebermann von 
Sonnenberg nach der anttſemitiſchen 
„Heſſiſchen Volksztg.“ von feinen Wählern 
geſagt habe: „Meine Bauernſindtreu 
wie die Hunde, aber dreckig wie 
die Schweine.“ Liebermann von Sonnen- 
berg erklärte darauf, er habe gegen dieſe in⸗ 
fame Verleumdung die Gerichte ange⸗ 
rufen. Die „Hell. Volksztg.“ erwidert nun 
hierauf, daß ſie in dieſer Bemerkung Lieber⸗ 
manns einen neuen eklatanten Beweis ſeiner 
ſeit längerer Zeit jo oft wahrgenommenen fa⸗ 
talen Gedächtnisſchwäche finde. „Der 
vieledie Herr hat nämlich offenbar ſeinen 
guten Willen mit der Tat ver⸗ 
wechſelt, wenn er meint, daß er gegen dieſe 
infame Verleumdung die Gerichte angerufen 
hat; denn davon müßte doch wenigſtes unſerm 
inerzeit verantwortlichen Schriftleiter Wilke 

urch Vorladung etwas bekannt geworden 
ſein. Leider iſt dies nicht geſchehen, und ſo 
wird uns wohl der Haupfſpaß ewig verjagt 
bleiben, mit Herrn von Liebermann vor 
Schranken des Gerichts eine trauliche Aus⸗ 
ſprache zu haben.“ 


Aus der Wahlbewegung. 


Mit einem Wahlaufruf kommt nun auch 


die deutſchhannoverſche Partei. Sie 


verlangt darin „den Sieg des Glaubens über 
den Unglauben ohne Rückſicht auf die Konfeſſion 
und den Sieg des Rechts über die Gewalt, ſei 
es, daß fie uns als Revolution von unten, ſei 
es, daß ſie uns als Abſolutismus von oben 
bedroht ... Nicht um die Machtſtellung 
und Waffenehre des Deutſchen 
Reiches, wie der Reichskanzler behauptete, 
handelte es ſich bei der entſcheidenden Ab⸗ 
ſtimmung, ſondern darum, ob das deutſche 
Volk ein gleich berechtigter Faktor 
bei der Geſetzgebung des Deutſchen 
Reiches ſein ſoll, wie die Verfaſſung dies dem 
Volke verſpricht. 

Die freien ſozialdemokratiſchen 
Gewerkſchaften anarchoſozialiſti⸗ 
ſcher Richtung ſind ebenfalls mit einem 
Aufruf herausgekommen. Die „Einiakeit“, ihr 
Hauptorgan, veröffentlicht den Aufruf, iu dem 
5 > eneralſtreik zur Wahlparole gemacht 
wird. 

Als vorläufige Wahlparole für das 
Zentrum gibt das führende rheiniſche Organ 
dieſer Partei zunächſt die Weiſung aus, daß 
keinemſozialdemokratiſchen Kan⸗ 
didaten eine Zentrumsſtimme ge⸗ 
geben werden dürfe, da nach wie vor den Er⸗ 
eigniſſen vom 13. d. Mis. dieſe beiden Par⸗ 
teien ſich in ſchärfſter, unausgleichbarer Gegen⸗ 
ſätzlichkeit gegenüberſtänden, begründet in der 
diametral entgegengeſetzten Weltanſchauung, 
namentlich in allen die Religion betreffenden 
Fragen. Ganz dieſelbe Parole mit derſelben 
Klarheit und Beſtimmtheit müſſe aber von 
ſeiten der Zentrumspartei ausgegeben und be⸗ 
obachtet werden gegenüber der national⸗ 
liberalen Partei. „Keine Stimme einem 
nationalliberalen Kandidaten!“ Werde dieſe 
Parole von den Nationalliberalen auch 
gegen das Zentrum ausgegeben, ſo werde deſſen 
Beſitzſtand dadurch nicht gefährdet. Ebenſo 
ſolle gegenüber Kandidaten der freiſinnigen 
Vereinigung verfahren werden, während 
der freiſinnigen Volkspartei wie den 
Konſervativen gegenüber je nach der 
Perſönlichkeit des Kandidaten 
entſchieden werden müſſe. 

Ueber Saalverweigerung hatten die 
Liberalen aus dem Wahlkreiſe Züll ich au⸗ 
Kroſſen zu kla nen und ſich deshalb an den 
Reichskanzler gewandt. Für ſt Bülow wird 
inzwiſchen wohl die Beſchwerde an die zu⸗ 
ſtändige Stelle, den preußiſchen Miniſter des 
Innern, weiter gegeben haben. In der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ läßt er offiziös erklären: „Wir 
betrachten es als unſere Pflicht, immer wieder 
darauf hinzuweſſen, daß der Wahlkampf 
zwiſchen Kandidaten von Parteien, die am 13. 
Dezember gemeinſam für die kolonialen For⸗ 
derungen geſtimmt haben, unter ſtrenger 
Vermeidungaller Gehäſſig keiten 
geführt werden muß. Durch illoyale Kampfes⸗ 
weiſe würde zwiſchen dieſen Parteien eine 
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Verbitterung hervorgerufen werden, die ſich 
unter Umſtänden bei den Slichwahlen ſchwer 
rächen könnte. Zu den gehäſſigen Kampf⸗ 
mitteln gehört auch die Saalverweigerung. Es 
iſt ſelbſtverſtändlich, daß derartige Unge⸗ 
hörigkeiten bei den zu ſtrenger Neutrali⸗ 
tät verpflichteten amtlichen Stellen in 
keiner Weiſe auf Billigung zu 
rechnen haben würden.“ 

In engſtem Zuſammenhange mit den obigen 
Aus führungen ſteht die Meldung, daß in einer 
Beſprechung, die der Reichskanzler jüngſt mit 
dem preußiſchen Minifter des Innern 
v. Bethmann⸗Hollweg gehabt hat, auch die 
Frage der Wahlbeeinfluſſungen geſtreift worden 
ft. Dem Vernehmen nach ſoll bereits in 
nächſter Zeit ein vertraulicher Erlaß 
an die Landräte ergehen wenach ſie ſich in 
Zukunft jeglicher parteipolitiſchen 
Stellungnahme und Einwirkung 
auf die Wähler zu enthalten haben. 

Aus den einzelnen Wahlkreiſen 
liegen heute die folgenden erwähnenswerten 
Meldungen vor: 

In Neuſtettin wurde der Berliner 
Rektor a. D. Ahlwardt als antiſemitiſcher 
Kandidat aufgeſtellt. Ahlwardt vertrat ſeit 
dem ſogenannten Judenflintenprozeß im De⸗ 
. 1892 bis zum Jahre 1903 den Kreis 

rnswalde⸗Friedeberg, trat olsdann dieſen an 
Bruhn ab und kandidierte bei ben allgemeinen 
Wahlen in Neuſtettin, wo er mit 4610 Stimmen 
gegen Herrn von Bonin⸗Bahrenouſch unterlag, 
der 5618 Stimmen erzielte. 

In Lübeck ſcheint es nun doch wieder 
zu einer Einigung unter den bürger⸗ 
lichen Parteien gekommen zu ſein. Die 
Liberalen, Nationalliberalen und der Bund 
der Landwirte ſtellten jetzt endgültig den 
liberalen Oberpoſtaſſiſtenten Klein als Reichs⸗ 
tagskandidaten auf. 

Der Vorſtand des freiſinnigen Kreiswahl⸗ 
vereins Hagen⸗Schwelm beſchloß in ſeiner 
geſtrigen Sitzung, den erſten Bürgermeiſter 
Kuno⸗Hagen wiederum als Kandidaten auf⸗ 
zuſtellen. Ferner wurde erklärt, daß der 
Verein die von der nationalliberalen 
Partei angebotene Wahlhilfe akzeptieren 
wolle, da dieſe willig dargebracht werde und 
der freiſinnigen Volkspartei ihre freie politiſche 
Stellung durchaus gewährleiſte. 

Als freifinniger Kandidat für Grün⸗ 
berg⸗Freyſtadt iſt geſtern der bisherige 
Vertreter des Areijes, Handelskammerpräſident 
Blell nominiert worden. 

Herr v. Kardorff, der bisherige frei⸗ 
konſervative Abgeordnete für Wartenberg⸗ 
Oels, beabſichtigt nicht mehr zu kan⸗ 
di dieren. An feiner Stelle wurde der Ritter⸗ 
gutspächter Hauptmann Euen aus Ludwigs⸗ 

orf als konſervativer Kandidat aufgeſtellt. 

In Greifswald⸗Grimmen iſt von 
einer zahlreich beſuchten Verſammlung liberaler 
Vertrauensmänner der bisherige Abgeordnele 
G o 2 n wieder als Kandidat aufgeſtellt 
worden. 


* Rufliihe Neuigkeiten. 
wird gemeldet: Der Handelsſchüler Werner, 
der am Sonntag gegen den Chef der Gouver⸗ 
nementsgendarmerie eine Bombe ſchleuderte 
und ihm ſchwere Verwundungen beibrachte, an 
denen der Oberſt inzwiſchen geſtorben iſt, wurde 
vom Feldgericht zum Tode verurteilt 
und hingerichtet. Darauf wurde von den 
Arbeitern der Generalausſtand für Radom 
und Umgegend proklamiert; auch in der Eiſen⸗ 
bahnwerkſtätte ruht die Arbeit. — Ueber eine 
verwegene Flucht von Gefangenen aus einem 
Eiſenbahnwagen wird aus Slonim (Bow. 
Grodno) gemeldet, daß bei dem Transport 
vom Gefängnis zum Bahnhof den Gefangenen 
durch Vorübergehende Brote gereicht wurden, 
in denen vier geladene Revolver ver 
borgen waren. Die Gefangenen nahmen die 


Gelegenheit wahr, als von den ſechs ſie be⸗ 


wachenden Soldaten zwei den Waggon ver⸗ 
laſſen hatten, um einen erkrankten Gefangenen 
zu begleiten; ſie ſchoſſen gleichzeitig auf die vier 
zurückgebliebenen Soldaten und ſprangen dann 
aus den Fenſtern, während der Zug im Gang 
war. Zwei Soldaten wurden getötet, zwei ver⸗ 
wundet. Die Entflohenen waren wegen Bomben⸗ 
werfens zu Zwangsarbeit verurteilte Revo⸗ 
lutionäre. — Durch einen Ukas vom geſtrigen 
Tage werden die Wahlen zur Reichs⸗ 
duma auf den 19. Februar 1907 angeſetzt. 
Dieſer Ukas gilt nicht für den Nordkaukafus, 


fur Transkaukafus, Mittelaſen und 
Sibirien, für welche Gebiete der Wahltermin 
noch nicht feſtgeſetzt iſt. 

*Im franzöſiſchen Senat entſpann ſich 
am Donnerstag eine lange Beratung über die 
Erhöhung der Entſchädigung der 
Parlamentsmitglieder, gegen welche 
mehrere Senatoren von der Rechten Einſpruch 
erhoben. Schließlich wurde die Erhöhung von 
9000 auf 15 000 Francs mit 160 gegen 109 
Stimmen, das Staatsbudget insgeſamt 
mit 159 gegen 94 Stimmen angenommen. 
Es handelt ſich um 6 430 000 Francs, von 
denen 4 500 000 Francs auf die Entſchädigung 
der Senatoren kommen. 

* Die feindlichen Brüder auf dem 
Balkan. ie „Frankf. Zeitung“ meldet aus 
Sofia vom geſtrigen Tage: Von der Süd⸗ 
grenze wird bei Haskowo ein blutiges 
Scharmützel zwilgen den beiderſeitigen 
Grenzwachen gemeldet. Die Türken be⸗ 
ſchoſſen bulgariſche Wachen, welche an⸗ 
geblich einen türkiſchen Fußſteig benutzten. In 
dem Geplänkel fielen vier türkiſche und ein 
bulgariſcher Soldat. 

* Die Lage in Marokko wird in ſpaaiſchen 
und franzöſiſchen Berichten als mög “ beun⸗ 
ruhigend geſchildert, um die gemeinſame ſpaniſch⸗ 
franzöſiſche Aktion zu rechtfertigen. So wird 
aus ÜUdſchda in Marokko Pariſer Blättern 
gemeldet, daß der Hauptmann Mougil, der 
von der franzöſiſchen Regierung als Artillerie⸗ 
Inſtrukteur der Truppen des Sultans beſtellt 
iſt, von Eingeborenen beſchimpft und bedroht 
wurde, weil er im Verein mit einem anderen 
franzöſiſchen Offizier einen Maler, der von 
Arabern inſultiert wurde, in Schutz genommen 
hatte. Der Vertreter des Machſen, bei welchem 
Mougil Klage erhob, verſprach zwar, die 
Schuldigen zu beſtrafen, doch iſt es bei dem 
bloßen Verſprechen geblieben. Wie der „Courrier 
Européen“ meldet, wird ſich Kriegsminiſter 
Picquart alsbald nach Erledigung der Senats- 
debatte über das Artegsbudget nach Algerien 
begeben. Dieſer Reiſe wird im Hinblick auf 
die gegenwärtigen Berhältniffe eine beſondere 
Bedeutung zugeſchrieben. — Im ſpaniſchen 
Miniſterrate am Donnerstag, dem auch 
der König beiwohnte, verlas der Miniſter des 
Aeußern ein Telegramm des ſpaniſchen Ver⸗ 
treters in Tanger, worin dieſer von den 
Beſchlüſſen, die das diplomatiſche Korps am 
18. d. Mts. gefaßt hat, Miiteilung macht, 
beſonders bervorhebt, daß der deutſche Geſandte 
den Beſchlüſſen zugeſtimmt habe, und ſeiner 
lebhaften Befriedigung darüber Ausdruck gibt, 
daß Frankreich und Spanien mit der Durch⸗ 
mas dieſer Beſchlüſſe betraut ſeien. Eine 

rigade ſpaniſcher Jäger, die aus 
ſechs gegenwärtig in San Rogue, Los Barrios, 
Ronde, Algeciras und Centa garniſonierenden 
Bataillonen zu je 700 Mann beſteht, hat Befehl 
erhalten, ſich für die eventuelle foforlige Ein⸗ 
ſchiffung nach Marokko bereit zu 


halten. 


Schönſee, 20. Dezember. Der Kriegerverein 
in Schönſee zählt nach dem Bericht beim General⸗Appell 


148 Mitglieder. Die Einnahme betrug 859,57 Mark, 
die Ausgabe 757,60 Mark; mithin Beſtand 101,97 Mark. 
Das Barvermögen des Vereins beträgt 783,86 Mark. 
An Stelle des bisherigen erſten Vorſitzenden, Bürger⸗ 
meiſter Weißert, der ſein Amt niedergelegt hatte, wurde 
der zweite Vorſitzende, Malermeiſter F. Borrmann und 
zum zweiten Vorſitzenden Poſtverwalter Fröſe gewählt. 
Die Wahl des ſtellvertretenden Schriftführers ſiel auf 
den Kaufmann Szymanski. Durch's Los ſchieden aus 
Sattlermeiſter Fenske und Bauunternehmer Arlt. 
Erſterer wurde wieder⸗ und für Arlt der Bahnhofs⸗ 
reſtaurateur Schipper neugewählt. Die Kaſſenreviſoren 
Zimmermeiſter Mickel und Bahnmeiſter Raaſch wurden 
für das nächſte Jahr wiedergewählt. — Ziemlich plötzlich 
ſtarb in Bielsk der Kätner Schimmelfennig. Seine 
Kinder aus erſter Ehe verdächtigten die jetzige Frau 
des Giftmordes. uf deren Anzeige wurde vom 
Gericht die für heute vorgeſehene Beerdigung unterſagt. 
Die durch Herrn Kreisphyſikus Hopmann im Beiſein 
des Gerichts aus Thorn vorgenommene Sektion der 
Leiche hat ergeben, daß Sch. eines natürlichen Todes 
geſtorben iſt. 

Graudenz, 22. Dezember. Einen herben 
Verluſt erlitt Frau Domänenpächter Koch zu 
Kgl. Schönau. Die Kutſchpferde wurden plötz⸗ 
lich auf der Thauſſee ſcheu und gingen mit dem 
Schlitten durch. Der Kutſcher erlitt mehrere 
Rippenbrüche, auch erlitt Herr Oberinſpektor 
Rothe ſchwere Verletzungen. Ein wertvolles 
Pferd mußte ſofort getötet werden. 

Culm, 22. Dezember. Große Mengen 
Bandſtöcke werden jetzt in die Faßreifen⸗ 
fabriken hierſelbſt geliefert. Die weſt⸗ 
preußiſche Weidenverwertungsgenoſſenſchaft hat 
die großen Beſtände der Grafſchaft Sartowitz 
für eine Jahrespacht von 1000 Mark auf 
mehrere Jahre gepachtet. 

Culm, 20. Dezember. Im nächſten Jahre 
findet die Neuverpachtung der Domäne Alt⸗ 
hauſen auf 18 Jahre ſtatt Sie hat mit dem 
Vorwerk Bulſowken eine Geſamtfläche von 
666 ha. Für Uebernahme der Pachtung iſt 
ein eigenes Vermögen von 120 000 Mark er⸗ 
forderlich. Im Jahre 1908 kommen die 
Domänen Botſchin und Scherokopaß ebenfalls 
zur Verpachtung. 


B. ieſen, 22. Dezember. Die geſtrige 
Stadtverordneten verſammlung 
beſchloß, zwei bebaute Grundſtücke, welche die 
Scheunenſtraße von der Kirchenſtraße trennen, 
für den Preis von 13000 und 24000 Mark 
anzukaufen, fie abzubrechen und dann die Ver⸗ 
bindung dieſer Straßen herzuſtellen. Die Alters⸗ 
zulagen der Lehrerinnen ſind von 90 auf 105 
Mark erhöht worden. Ferner beſchloß die 
Verſammlung, zum Schulbau den dem Juſtiz⸗ 
rat Ruhnau gehörigen Plotz von ½ Hektar 
Größe für 24000 Mark anzukaufen, 

Briefen, 20. Dezember. Herr Regierungs ⸗ 
rat von Harling und ein höherer Baubeamter 
der Regierung in Marienwerder waren heute 
hier anweſend, um einen Platz in der Schön⸗ 
ſeerſtraße für den in Nusſicht genommenen Bau 
eines Dienſtwohngebäudes für den hieſigen 
Kreisſchulinſpektor zu beſichtigen. 

Roſenberg, 20. Dezember. Der bisherige 
Vertreter des Wahlkreiſes Oekonomierat 
Walzer⸗Grodzicznuo hat ſeines Alters (68 Jahre) 
und Geſundheitszuſtandes wegen eine Wieder⸗ 
wahl abgelehnt. In Ausſicht genommen iſt 
Baron Hoverbek von Schönaich⸗Kl. Tromnau. 

Löbau, 20. Dezember. Die Stadtverord⸗ 
neten genehmigten die Aufnahme eines Dar⸗ 
lehns von 180000 Mark zum Bau eines 
Elektrizitäts werkes. 

Marienwerder, 20. Dezember. Ueber 
das Vermögen des Kaufmanns Paul Wichmann 
(Kolonialwaren und Reſtauration) ift das 
Konkursverfahren eröffnet worden. 

ee 21. Dezember. Selbft: 
mord durch Erſchießen beging geſtern 
nacht der Gutsbeſitzer Klingenberg⸗Miswalde. 
Der im beſten Lebensalter ſtehende Mann, er 
iſt 30 Jahre alt, hinterläßt eine Frau und drei 
kleine Kinder. — Der Bund der Land⸗ 
wirte hat im Verein mit den dortigen Kon⸗ 
ſervativen bereits den Herrn von Olden⸗ 
burg⸗Januuſchau zu feinem Reichstags⸗ 
Kandidaten nominiert, als ſein Hauptagitator 
tritt Gutsbeſitzer Ziem⸗Lißau auf. 

Tiegenhof, 21. Dezember. Herr O. Ringe⸗ 
Neumünſterberg hat die 4 kulmiſche Hufen 
große Beſitzung des Herrn Kling⸗Gr. Zünder 
mit vollem Beſatz für 180 000 Mark käuflich 
erworben. 

Danzig, 21. Dezember. Durch unſeren 
Landtagsabgeordneten, Herrn Schahnasjen⸗ 
Altdorf, wurde geſtern als Vermächtnis der 
am 22. Oktober d. Is. verſtorbenen Witwe 
Heinrich Rickerts Herrn Oberbürgermeiſter 
Ehlers ein Oelgemälde für die Stadt 
Danzig überreicht. Es iſt ein Porträt des 
en N Danzig 0 nah WEN 

renbürgers, lang en Reihstags- w 
Vanda 9 0rd Rete Rider, von 
Helene Mens hauſen 1899 gemalt. 

Karthaus, 20. Dezember. Heute nach⸗ 
mittag brannte das Wohnhaus des Beſitz s 
Davidowski in Prockau total nieder. Die 
hieſige Feuerwehr konnte wegen der großen 
Kälte keine Hilfe leiſten. 

Oſterode, 22. Dezember. Die Witwe 
Emilie Malonek geb. Becker führte mit ihrer 
32 Jahre alten Tochter einen gemeinſamen 
Haushalt und beide unterſtützten ſich gegenſeiti 
im Erwerbe des Haushalts. Am 14. d. Mts. 
erlag nunmehr die Mutter einem langjährigen 
Leiden. An ihrem Begräbnistage, den 17. d. 
Mts., erlöſte der Tod auch die Tochter von 
ihrem Lungenleiden. 

Heiligenbeil, 21. Dezember. Der Kreis⸗ 
tag beſchloß die Erhebung einer Umſatz⸗ 
ſteuer von einhalb vom Hundert des Wertes. 
Ferner wurde der Bau einer Chauſſee von 
Schönwalde nach Tieſenſee genehmigt. 

Wehlau, 21. Dezember. Die Dampf⸗ 
ziegelei Gr.⸗Nuhr bei Wehlau nebſt dem 
dazu gehörigen 700 Morgen großen Gut iſt 
für 200 000 Mark in den Beſitz des Kauf⸗ 
manns C. O. Bruſt⸗ Königsberg übergegangen. 

Bromberg, 20. Dezember. Heute vor⸗ 
mittag fand in dem Vorort Schwedenhöhe 
durch den Generalſuperintendenten D. Heſekiel 
aus Poſen die feierliche Einweihung der 
dort neu erbauten evangeliſchen Kirche 
ſtatt. Sie wird den Namen „Lutherkirche“ 
führen und iſt die dritte evangeliſche Kirche der 
Diözeſe Bromberg, die in dieſem Jahre fertig⸗ 
geſtellt und eingeweiht worden iſt. 

Nakel, 22. Dezember. Auf Bahnhof 
Mrotſchen war der Stredenarbeiter So⸗ 
biaſzezyk aus Kazmierowo beim Wagenſchieben 
behilflich, glitt aus und geriet zwiſchen das 
Trittbrett und eine Schranke. Außer inneren 
Verletzungen wurden ihm vier Rippen ge⸗ 
brochen und ein Arm ausgerenkt. S. iſt im 


hieſigen Krankenhauſe ſeinen Verletzungen 
erlegen. 


Thorn, den 22. Dezember. 


— Das Nluſtrierte Sonntagsblatt Nr. 52. 
liegt erſt der nächſten Sonntagsnummer 
am 30. Dezember bei. 

— Ordensverleihung. Dem Direktor der 
hieſigen höheren Lehranſtalten, Herrn Dr. H. 


umf Fr 
Deutſchen Turnerſchaft 


Kanter, iſt Su : „ööften Erlaß vom 
7. Dezember der Role Abler⸗ Orden verliehen 
worden. 

— Perſonalien. Es find verſetzt: der Amtsgerichts⸗ 
ſekretär und Kaſſenkontrolleur Krueger in Thorn 
als Sekretär an das Amtsgericht in Danzig und 
der Ger ichtsvollzieher Krueger bei dem Amts⸗ 
gericht in Berent in gleicher Eigenſchaft an das Amts⸗ 
gericht in Zoppot. — Dem Geheimen Marienebaurat 
Hoßfeld, Schiffbaudirektor bei der Werft in Danzig, 
ift das Kommandeurkreuz zweiter Klaſſe bes Kol 
Württembergiſchen Friedrichsordens und dem Standes⸗ 
beamten Otto Homann zu Elbing der Note 
Adlerorden vierter Klaſſe verliehen worden. 


— Ueber die Reform des Wechſel⸗ 
proteſtes wird mitgeteilt, daß die Reichs⸗ 
juſtizvber waltung den Poſtproteſt, das heißt den 
Proteſt durch Pofibeaimie einführen will. Da⸗ 
neben ſoll aber der Proteſt durch die Gerichts⸗ 
vollzieher beſtehen bleiben. 

— Die Apothekergehülfenprüfung be⸗ 
ſtanden auf der Regierung zu Danzig Jähr⸗ 
ling und Wichowski aus Danzig und Börner 
aus Pelplin. 

— Weſtpreußiſcher Provinzial⸗Lehrer⸗ 
verein. In Verbindung mit der Vertreter⸗ 
verſammlung des weſtpreußiſchen Provinzial⸗ 
lehrervereins am 28. Dezember findet tags zu⸗ 
vor eine Verſammlung der weſtpreußiſchen Ge⸗ 
werbeſchullehrer ſto“, ann am 28. vormittags 
eine Sitzung des ſtalozzivereins und noch 
eine Verſammlung weſtpreußiſchen Lehrer⸗ 
vereins für Naturkunde. 

— Der deutſche Evangeliſche Kirchen⸗ 
ausſchuß, der am 13. und 14. Dezember in 
Berlin tagte, beſchäftigte ſich eingehend mit 
den Angelegenheiten der kirchlichen eg 
der evangeliſchen Deutſchen im Auslande un 
in den Schutzgebieten; u. a. wurde die Aus⸗ 
arbeitung eines Evangeliſchen Hausbuchs zum 
Abſchluß gebracht und zahlreiche Beihilfen an 
Auslandsgemeinden verteilt, ſo zum Kirchbau in 
Windhuk und in Lome (Togoland) und zum 
Wiederaufbau der durch Erdbeben zerſtörten 
evangeliſchen Kirche in Valparaiſo in Chile. 
Von den übrigen Verhandlungsgegenſtänden 
ſeien erwähnt die Wahrnehmung der evan⸗ 
geliſchen Intereſſen bei der bevorſtehenden Rx 
viſion der Reichsſtrafgeſetzgebung, insbeſondere 
in Anſehung der Reviſion des $ 166 des 
Strafgeſetzbuchs, die Frage einer Verbeſſerung 
der kirchlichen Statistik, die Verlegung des 
Oſterfeſtes auf einen feſten Termin. 

— Der deutſchen Turnerſchaft gehören 
zur Zeit 7588 Vereine, darunter 34 Bere 
eine im Ausland, mit insgeſamt 772 134 
männlichen Vereinsangehörigen an, von denen 
372 338 aktive Turner und 117270 Zöglinge 
im Alter von 14—17 Jahren find. Außerdem 

allen die der zu 
gehörenden Vereine 
35 106 Mitglieder. Zum Heeresdienſt wurden 
aus 6738 Vereinen 29 820 Mitglieder ein ⸗ 
berufen. 

— Polzytechniſche Geſellſchaft. Im großen 
Saale des Artushofes hielt geſtern abend 
Herr Hauptmann Boeniſch⸗Graudenz nach 
der Begrüßung der Erſchienenen durch den 
Vorſitzenden Herrn Gewerbeinſpektor Wingen⸗ 
dorf einen Vortrag über „Entwickelung 
und gegenwärtiger Standder Luft⸗ 
ſchiffahrt. Die Kämpfe des Menſchen⸗ 
geiſtes mit den verſchiedenen Naturkräften 
haben manche erſtaunliche Reſultate gezeitigt, 
führte der Vortragende einleitend aus. Doch ſchien 
es faſt, als ſollte der Luftozean unerſchloſſen 
bleiben. Das erſte Luftſchiff ſtieg 1783 in 
Paris auf, doch war es zu ſehr von den Luft⸗ 
ſtrömungen abhängig. Ein von Oberſt Ms⸗ 
nieur konftruiertes Luftſchiff, das 1784 bei 
St. Cloud aufgelaſſen wurde, wäre für die In⸗ 
ſaſſen bald verhängnisvoll geweſen. Um eine 
Landung dieſes durch Menſchenkraft bes 
wegten Schiffes zu ermöglichen, mußte 
durch Durchſtoßen des Ballons das Gas 
entleert werden. Nach verſchiedenen Verſuchen, 
die zu keinem erhofften Refultat führten, wurde 
das lenkbare Lufſſchiff von verſchiedenen 
Seiten für eine Utopie gehalten. Dennoch 
wurde die Idee, ein lenkbares Luftſchiff her⸗ 
zuſtellen, nicht fallen gelaſſen. Einige Ab⸗ 
bildungen ſtellten verſchiedene phantaſtiſche Auf⸗ 
faſſungen über ein lenkbares Luftſchiff, das 
fiſch⸗ oder vogelartig gedacht war, dar. Ein 
franzöſiſcher Ingenieur machte 1852 mit einem 
durch Motorbetrieb lenkbaren Luftſchiff von 
44 Metern Länge und 12 Metern Durchmeſſer 
einen nur teilweiſe befriedigenden Verſuch, da 
die Lenkbarkeit ſich nicht als einwandfrei er⸗ 
wies. Ein von demſelben Ingenieur 1854 mit 
einem Luftſchiff neuer Konſtruktion unter⸗ 
nommener Aufitieg hätte bald eine Kataſtrophe 
herbeigeführt, da während der Landung 
nahe über der Erde der Ballon ſich abjtreifte 
und die Gondel ſamt Motor und Luftſchiff 


abſtürzte. Längere Zeit trat in den Verſuchen 


ein Stillſtand ein, bis die Frage des lenkbaren 
Luftſchiffes im Kriege 1870/71 wieder okut 
wurde. Bei der Belagerung von Paris 
wurden aus der Stadt 65 Luftſchiffe aufge⸗ 
laſſen, von denen aber mangels der Lenkbar⸗ 
keit keines in ſelnen Ausgangsort zurückkehren 
konnte. Die franzöſiſche Regierung hatte dar⸗ 
auf einen Preis von 400 000 Mk. für den Erfinder 
des beſten Luftſchiffes ausgeſetzt. Dupuy de 
Lome gelang es 1872, ein von 8 Perſonen 
bewegtes, 36 Meter langes, 3000 Kubikmeter 


Waſſerſtoffgas faſſendes lenkbares Luftſchiff 
aufzulaſſen, das infolge ſeiner Schwerfälligkeit 
ſich nicht bewährte. Zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich entwickelte ſich ſchließlich ein Wettſtreit 
in der Konſtruktion von Luftſchiffen. Ein 1872 
von dem Bonner Ingenieur Hähnlein erfundenes 
Syitem hatte zum Antrieb der Schrauben eine 
vierzylindrige Gasmaſchine von vier Pferde⸗ 
ſtärken Durch eine nach unten gerichtete Preß⸗ 
ſtange wurde das Landen erleichtert. La France 
erreichte 1884 bei ſeinem Luftſchiff eine ziemlich 
ausreichende Lenkbarkeit. Bei dieſem Typ liegt 
die Schraube vorn. Die Gondel hängt nicht 
feſt am Ballon. Ein vorhandenes Laufgewicht 
ee das Vorder⸗ und Hintergewicht aus. 

ieſes Schiff iſt ſieben mal aufgeſtiegen, 
dabei fünf mal nach programmäßiger Fohrt 
an der Aufftiegftelle gelandet, zwei beitere 
Verſuche waren weniger günſtig. In der 
Zelt, da ſich die franzöſiſche Technik 
auf dieſem Gebiet immer mehr enim'elte, 
war auch Deutſchland nicht untätig, wenngleich 
die Verſuche auch manche Unglücksfälle ie 
tigten. Welferts Luftſchiff, das 1896 aufftieg, 
war nicht abſolut lenkbar. Nachdem der 
darin verwandte Deimlerſche Motor durch 
einen Benzinvergaſer erſetzt war, blieb auch 
die dadurch herbeigeführte erhöhte Gefahr für 
das Luftſchiff nicht aus, denn am 14. Juni 
1897 erfolgte eine Exploſion, der Schi 1d 
Schiffer zum Opfer fielen. Das in demiciben 


Jahre erprobte Schwarzſche Alluminium⸗ Modell! 


machte eine genaue Landung infolge des un⸗ 
eK Motors unmöglich. Von Santos 

umont, der eigentlich die Luftiſchiffahrt nur als 
Sport betreibt, würden keine praktiſcher Reſultate 
erwartet. 1903 ſchufen die Gebrüder Lebaudy 
mehrere Modelle. Eins davon machte am 
3. Juli 1905 die erſte Fahrt. Bei 95 Kilo⸗ 
metern gehorchte das Schiff dem Steuer voll⸗ 
kommen, auch mehrere ſpäter damit unter⸗ 
nommene Verſuche führten zu einem günſtigen 
Reſultat. Am 24. Oktober iſt der franzöſiſche 
Kriegsminiſter Berthou mit dieſem Schiffe ge⸗ 
fahren. Bei den am 26. November d. Js. da⸗ 
mit ausgeführten Manövern wurden photo⸗ 
graphiſche Aufnahmen und die Treffſicherheit 
der Geſchoſſe vom Luftſchiff aus verſucht. Be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit wandte der Vor⸗ 
tragende dem Grafen Zeppelin zu. Zeppelins 


Prinzip beſteht darin, ein Luftiſchiff von 
mehreren Zellen, nach Art der D+ Züge, 
zu konſtruieren, bei denen im Falle 


einer Havarie nur für einzelne Zellen eine 
Gefahr beſtehen kann. Eins dieſer Schiffe 
beſteht aus 17 Zellen, hat eine Länge von 
128 Metern und zwei Schrauben, die von 
zwei 16 pferd. Deimlermotoren bewegt werden. 
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ünſches Luftſchiff eine Fahrt um den Bodenfee;. 
im Oktober d. J. legte es in einer Höhe von 


300 Metern 200 Kilometer in der Stunde zu⸗ 
rück. Das letzte im Vortrage erwähnte Luft⸗ 
ſchiff war das von de la Meurthe konſtruierte 
„La Ville de Paris.“ Dieſes koloſſale Fahr⸗ 
zeug iſt neben dem großen Ballon mit acht 
kleinen Ballons ausgerüſtet. Ueber das neuſte 
Luftſchiff von Parceval, mitdem einige Probefahr⸗ 
ten unternommen wurden, ſchwebt bis jetzt ein Be: 
heimnis, doch hegt man große Erwartungen 
davon. Der Redner kam dann auf die Ver⸗ 
wendbarkeit des Luftſchiffes zu ſprechen. Die 
Eiſenbahn brauche durch dieſes neue Verkehrs⸗ 
mittel keine Konkurenz zu befürchten, da es 
zur Beförderung größerer Laſten durch die 
Luft infolge ſeines eigenen beträchtlichen toten 
Gewichts ungeeignet iſt. Zum Transport wert⸗ 
voller Güter, 3. B. größerer Geldſummen bei 
Kriſen, zur zweckmäßigen Beförderung wichtiger 
Perſönlichkeiten, zur Vermittelung des Nachrichten⸗ 
weſens im Kriege dürfte das lenkbare Luft⸗ 
ſchiff von Bedeutung ſein. Eine Unvollkommen⸗ 
heit, die beſonders für den letztgenannten Zwech 
von Intereſſe iſt, beftejt in feiner Erreichbar⸗ 
keit durch Gechägeuh l besher eie Luft.. 
ſchiff noch nicht höher als 500 Meter geſtiegen 
iſt. Ein Kampf von Luftſchiffen, wie er in 
einer Broſchüre geſchildert wird, gehört einſt⸗ 
weilen in das Reich der Phantaſie. Den bei⸗ 
fällig aufgenommenen, kurzgefaßten durch Ab⸗ 
bildungen erläuterten Ausführungen hätte man 
mehr Zuhörer gewünſcht; der Beſuch war, was 
in der geſchäftigen Weihnachtszeit zu ent⸗ 
ſchuldigen iſt, ein ſehr geringer. 

Der Vorſtand des deutſchen Oſt⸗ 
markenvereins trat geſtern zu einer Sitzung 
zuſammen, in der zuerſt beſchloſſen wurde, für 
die Oſtmarkenverſammlung in Poſen am 30. d. M. 
einen Vertreter zu entſenden. Für einen 
Seminariſten wurde ein größeres Stipendium 
bewilligt; der Empfänger hat ſich zu verpflichten, 
nach endgültiger Anftellung das Kapital zurück⸗ 
zuzahlen. Aus der großen Reihe der Vitt⸗ 
und Unterſtützungsgeſuche konnten nur zwei 
berückſichtigt werden. Für die Bismarckſäule 
auf dem Turmberg bei Karthaus und für das 
deutſche Waiſenhaus in Reichthal, Oberſchleſien, 
wurden kleinere Poſten bereitgeſtellt. Das 
Biltgeſuch eines hieſigen, durch lange Krankheit 
in Not geratenen Invaliden wurde dem Vor⸗ 
ſitzenden zur anderweilen Regelung übergeben. 
Dann erfolgte die Erledigung don Aufngahme⸗ 
geſuchen, denen der Vorſtand um ſo lieber ent- 
ſprach, da ſie ohne vorhergegangene Werbung 
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: Erlen Ad 
un 


erfolgten. Wir ol , vielfachen Wünſchen 
entgegenzukommen, wenn wir die Adreſſe des 
Vorſitzenden bekannt geben; denn mancher 
deutſche Mann hat in dieſen Tagen das Be⸗ 
dürfnis, mit feinen Mitteln dem Oſtmarken⸗ 
verein, an den ſo große Anforderungen nament⸗ 
lich von kleineren Leuten, die ſich in wirt⸗ 
ſchaftlicher und nationaler Noi befinden, geſtellt 
worden, anzuſchließen; der Vorſitzende iſt Amts⸗ 
richter von Valtier, Baderſtraße 6. — Zum 
Schluſſe wurden 100 Mark an die deutſche 
Reichstags⸗Wahlkaſſe abzuführen einſtimmig 
beſchloſſen. Ein Freund des Vereins, der von 
dieſem Beſchluſſe Kenntnis erhielt, erhöhte den 
Betrag ſofort um 10 Mk. Zur Nachahmung! 

— Der Verein der Liberalen hält am 
Freitag, den 28. Dezember im Artus hof eine 
Hauptverſammlung ab, auf deren Tagesordnung 
die Aufſtellung des Kandidaten für die bevor⸗ 
ſtehende Reichstagswahl ſteht. 

— Der Konſervative Verein hielt vor 
einigen Tagen eine Verſammlung ab, in der 
die Kandidatenfrage zur bevorſtehenden Reichs⸗ 
tagswahl beſprochen wurde. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, an der Kandidatur des bisherigen Ab⸗ 
8 Herrn Bankdirektor Ortel feſtge⸗ 
halten. 

— Eine Vertrauensmännerverſammlung 

des Deutſchen Wahlvereins für den Reichstags⸗ 
wahlkreis Thorn⸗Culm⸗Brieſen findet Sonn⸗ 
abend, den 29. Dezember, in Culmſee ſtatt, 
zwecks Aufitellung des deutſchen Kandidaten 
für die Reichstagswahl. 
Zum Reichstagskandidaten für den 
Wahlkreis Thorn-Eulm- Briefen haben die 
Polen den Pfarrer Bolte⸗Silbersdorf in Aus⸗ 
ſicht genommen. 

— Bezirkswählerverſammlung. Die 
deutſchen Wähler des 11. Bezirks für Mocker 
hatten ſich geſtern abend im Reſtaurant Eſchen⸗ 
bach zu einer Vorbeſprechung für die kommende 
Reichstagswahl eingefunden. Der Bezirks⸗ 
wahlvorſteher, Herr Wilhelm Broſius, 
eröffnete die Verhandlungen mit einem Hinweis 
auf die Urſache der Reichstagsauflsſund, und 
bat, alle Kräfte daran zu ſetzen, dem deu ſchen 
Kandidaten zum Siege zu verhelfen. In der 
darauf folgenden Ausſprache führte Herr Dr. 
Droeſe ganz beſonders aus, daß es hier bei 
uns keine Sonderintereſſen geben, ſondern daß 
es nur heißen dürfe: „Hie deutſch, hie 
polniſch.“ Einſtimmig erklärten ſich die 
Wähler für Wiederaufſtellung des 
Herrn Bankdirektors Ortel. Herr Broſius 

ird dieſen Beſchluß am 29. in Tulmſee bei 
der Vertrauensmännerverſammlung mitteilen. 
Der Wahlbezirk wird dann in mehrere kleine 
Bezirke geteilt und für jeden ein Vertrauens⸗ 
mann beſtellt, dem in einer längeren Ausſprache 


ferner angeregt, Gelder für den We 
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Broſius abzuliefern, der ſie dann weiterführt. 
Mit einem Hoch auf den Kaiſer ſchloß der 
Vorſitzende die Verſammlung. 
— Der Kriegerverein veranſtaltet ſeine 

eihnachtsfeier morgen nachmittag 3 Uhr im 
Viktoriapark. 

— Der Ortsverein der Schuhmacher und 
Rederorbeiter (Hirſch⸗Duncher) feiert am erften 
Weihnachtsfeiertage, abends 7 Uhr beginnend, 
im Nicolaiſchen Lokale ſein 17. Stiftungs feſt, 
beſtehend in humoriſtiſchen Vorträgen, Tannen⸗ 
baum ⸗ und Präſent⸗Verloſung ſowie Tanz. 

— Das Promenadenkonzert wird morgen 
bei günſtiger Witterung von der Kapelle des 
Fußortillerie - Regiments Nr. 11 auf dem 
Altſtädtiſchen Markt ausgeführt. 

— Marktverlegung. Des erſten Weih⸗ 
nachtsfelertages wegen, der auf Dienstag fällt, 
findet der nächſte Markttag am Montag, den 
24. d. M. ſtatt. 

— Die Bluttat in Radlin vor dem 
Kriegsgericht. Unter der Anklage der Körper⸗ 
verletzung mil tödlichem Ausgange hatte ſich 
am Donnerstag vor dem hieſigen Kriegsgericht 
der Ulan FranzSchulz von der 2. Schwadron 
des Ulanen⸗Rgts. Nr. 4 zu verantworten. Am 
22. September d. J. war es, wie ſeiner Zeit 
berichtet, bei dem Rückmarſch aus dem Manöver 
in dem Dorfe Radlin zwiſchen Ulanen und 
mehreren Arbeitern zu bedauerlichen Exzeſſen 
gekommen, wobei der 60 jährige Arbeiter 
Johann Judorczyk von dem Ulan Schulz 
derartig mit einem Spaten bearbeitet 
wurde, daß J. ſofort ſeinen Geiſt aufgab. 
Bei der Sektion der Leiche wurden am Kopfe 
und Geſicht 17 klaffende Wunden feſtgeſtellt; 
der Tod des J. iſt durch 6 Rippenbrüche, 
Eindrückung des Bruſtkaſtens und Zerreißung 
der Leber herbeigeführt. Bei der Verhandlung 
gaben die Arbeiter an, daß ſie vom Militär 
angegriffen wurden, der Vertreter der Anklage 
gewann aber die Ueberzeugung, daß nicht die 
Ulanen, ſondern die Arbeiter die Angreifer ge⸗ 
weſen waren, weil die Ulanen keine Waffen 
trugen und die Arbeiter alle mit Spaten und 
Stöcken bewaffnet waren. Der Angeklagte 
habe in Ausübung von Notwehr gehandelt, 
und deshalb ſeien ihm mildernde Umſtände zu⸗ 
zubilligen. Der Vertreter der Anklage bean⸗ 
tragte eine chefängnisſtrafe von einem Jahr. 
Das Gericht kam nach längerer Beratung zur 
Freiſprechung des Angeklagten, weil 
dieſer ſich in einem Zuſtande der Raſerei be⸗ 
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funden Babe win jo Folgen feiner Hand⸗ 
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— Aus dem Theaterburean. Am Sonntag, den 
23. Dezember: nachmittags 3 Uhr (bei halben Kaſſen⸗ 
9 Letzte Weihnachtsmärchen⸗Vorſtellung, Prinzeß 
Goldhärchen“, Zaubermärchen mit Geſang und Tanz in 
6 Bildern von Robert Hertwig — Muſik von Franz 
Knauf. — Sonntag abends 71½ Uhr geht als Neuheit 
der franzöſiſche Schwank „Lutti“ (Loute) von Pierre 
Weber zum erſten Male in Szene. Die „Lutti“ ſpielt 
Fräulein Martha Gerald. — In Szene geſetzt wird 
das Stück von Far Max Kronert. — Das Repertoire 
der iertags⸗Woche iſt folgendes: Dienstag, den 
25. Dezember (1. Feiertag) nachmittags 3 Ubr (bei 
halben Kaſſenpreiſen): „Ein Sommernachtstraum“, Luft: 
ſpiel in 3 Akten von William Shahkeſpeare, mit der 
herrlichen Muſik von Mendelsſohn, abends 7 % Uhr 
abſolpiert Fräulein Elſe Hellm und ihr erſtes Engagements 
Gaſtſpiel als Vally in dem Oskar Blumenthalſchen 
Luſtſpiel „Das Glas haus“. Mittwoch (2 Feiertag) 
nachmittag (bei halben Preiſen): „Bis früh um 
fünfe“, große Geſangspoſſe in 3 Akten mit Orginal- 
Couplets, geſungen von Fräulein Schulte, Stiewe und 
Croll, ſowie Herrn Kronert, von J. Kreu und A. Lipp⸗ 
ſchütz mit der bekannten Muſik von Paul Linke; 
abends 7½ Uhr zweites Gaſtſpiel Fräulein Hellmund 
als Charlotte Eliſabeth“ in dem Stobitzerſchen Luſtſpiel 
„Lieſelotte“. Donnerstag: „Er und feine Schweſter“, 
Poſſe von Bernhard Buchbinder. 

— Ein verhängnisvoller Drahtbruch. 
der Kraftleitung der Straßenbahn brach 
heute früh an der Ecke der Mellien⸗ und 
Schulſtraße ein Draht. Ein herunterfallendes 
Ende berührte ein gerade vorbeikommendes 
Pferd, das von dem ſtarken Strome ſofort 
getötet wurde. Der Drahtbruch hatte eine 
Störung im Betriebe der Straßenbahn von 15 
Minuten zur Folge. 

— Zuverſpätung. Der heute früh fällige 
Schnellzug von Berlin über Bromberg traf mit 
1½ ſtündiger Verſpätung hier ein. Die Züge 
haben jetzt alle mehr oder weniger Verſpätung. 

5 Die Weichſel ſteht. Das Eis ift auf 
der Weichſel bei einem Waſſerſtande von 1,36 
hier heute vormittags zum Stehen gekommen. 
Wenn der ſtarke Froſt noch einige Tage an⸗ 
hält, jo dürfte die Eisdecke bald palfierbar fein. 

— Beſitzwechſel. Das der Baufirma Ro⸗ 
ſenau u. Wichert in der Kondukiſtraße gehörige 
Geſchäftsgrundſtück iſt für den Preis von 50 000 
Mark in den Beſitz des Herrn Bäckermeilters 
Lucht übergegangen. 
ugelaufen iſt ein weißer Pudel. 
er Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,82 Meter über Null. 
Unterhalb Thorn ſchwaches E'streiben, oberhalb 
Thorn Eistreiben ganze Strombreite. Weichſel 
ſteht bei Alt⸗Thorn. 

= Meteorologiſches. Temperatur — 19, 
höchſte Temperatur — 8, niedrigſte — 8, 
Wetter: heiter; Wind: ſüdoſt; Luftdruck 28,7 


Podgorz, 22. Dezemb e 
außerordentliche Sitzung der 
ö fand am Donners tg 
nachmittag ſtatt. uf der Tagesordnung 
ſtand zanachſt die Verpachtung des 
Marktſtandgeldes. Auf die öffentliche 
Ausſchreibung haben ſich Pachtluſtige nicht 
gemeldet, weshalb der Vorſitzende den Vorſchlag 
macht, die Erhebung des Marktitandgeldes dem 
Polizei⸗Wachtmeiſter Weſſalowski zu übertragen. 
Da das Standgeld ein niedriges iſt, wird dem 
Magiſtrat anheimgegeben, einen neuen Tarif 
auszuarbeiten und dieſen der Bemeindenertretung 
vorzulegen. Beſchloſſen wird, das Erheben des 
Standgeldes bis 1. April durch Weſſalowski 
gegen eine Entſchädigung von 12,50 Mark vor⸗ 
nehmen zu laſſen und dann wieder die Pacht 
auszuſchreiben. — Die Abnahme der 
beiden ſtädtiſchen Werke hat, wie ge⸗ 
meldet, am 3. d. Mts. durch Stadtrat Metzger⸗ 
Bromberg ſtattgefunden. Das Gutachten liegt 
vor und kommt zur Verlefung. M. hal Mängel 
in beiden Werken nicht vorgefunden, er ſpricht 
ſich über den Bau und über die innere Ein⸗ 
richtung der Werke lobend aus. An den 
Maſchinen und Apparaten hat bis jetzt eine 
bemerkbare Abnutzung nicht ſtattgefunden. 
Maſchinen und Apparate funktionieren tadellos 
und werden vom Betriebsleiter in ſauberſtem 
Zuſtande gehalten. Im Verhältnis zu der 
geringen Baukoſtenſumme hat die Firma 
Francke Bremen der Gemeinde Podgorz Werke 
geſchaffen, die ſolide find und nur Lob verdienen. 
Francke hat 4000 Mark Kaution hinterlegt, 
welche Summe jetzt, nachdem die Gemeinde⸗ 
vertretung von dem vorſtehenden Gutachten 
Kenntnis genommen, zur Rückzahlung gelangt. — 
Die Heeresverwaltung iſt mit der Gemeinde 
Podgorz in Verhandlung getreten, um ſämtliche 
militärfiskaliſchen Gebäude auf 
dem linksseitigen Weichſelufer an die Pod⸗ 
Jorzer Waſſerleitung anzuſchließen. 
Die Heeresverwaltung beſorgt die Rohrlegung 
auf eigene Rechnung und zahlt an Podgorz 
30 Pf. für den Kubikmeter Waller. Go. Bergau 
fragt, ob die Maſchinen für ſolche Menge Waſſer 
ausreichen, worauf der Vorſitzende mitteilt, daß 
die Maſchinen täglich 480 Kubikmeter Waſſer 
zu leiſten vermögen, wogegen der jetzige Waſſer⸗ 
verbrauch ſich auf 150 Kubikmeter beläuft und 
nach Anſchluß der fiskaliſchen Gebäude kaum 
das doppelte Quantum verbraucht wird. Die 
120 Meter Rohr, die in die Gemeinde Piask 
hineingelegt werden müſſen, um den Anſchluß 
nach Rudak herzuſtellen, behält fi Podgorz 
vor, falls die Eingemeindung von Piask in 
Podgorz jtatifinden ſollte, von der Heeresver⸗ 
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waltung zum Selbſtkoſtenpr“! daufen 
Um etwaige Störungen im Betriebe des 
Gaswerkes tunlichſt zu vermeiden, hat 
Stadtrat Metzker⸗Bromberg das Einbauen einer 
ſogenannten Stoßglocke in den Wäſcher 
empfohlen. Dieſe Neuerung wird bewilligt. 
Der Vorſitzende empfiehlt, die Wohnung des 
Betriebsleiters mit je einem Schwefel⸗ und 
Ammoniak⸗Prober auszuſtelten. Die Anſchaffung 
wird ebenfalls bewilligt. In geheimer Sitzun 

wurden u. a. 50 Mk. zum Kaihaus-Richtfeſt 
dewilligt, und der Protokollführer Härtel er⸗ 
hielt eine Weihnachtsgratifikation in gleicher 


Höhe. 
. Neffau, 22. Dezember. 

— Unfall. Die Beſitzerfrau Poſchadel in Ober⸗ 
Neſſau fiel auf dem Hofe ihres Grundſtücks ſo un⸗ 
glücklich, daß ſie ein Bein brach. 

— Schwer erkrankt iſt der Beſitzer O. aus Neſſau, 
der durch Verwechſelung der Flaſche Eſſig⸗Aether an⸗ 
ſtatt Kornus getrunken hat. 


3 lebensgefährlich, ein anderer ſchwer 
verletzt. 

Petersburg, 22. Dezember. Um das ruf- 
ſiſche Judengeſetz, das den Juden zahlreiche 
Erleichterungen verſchaffen ſoll und ſchon ſeit 
fünf Tagen auf dem Schreibtiſche des Zaren der 
Raiſerlichen Unterſchrift hart, iſt in der ruſſiſchen 
Hofkamarilla ein lebhafter Kampf entbrannt. 
Die Judenfeinde ſetzen alle Hebel in Bewegung, 
um die Unterſchrift zu hintertreiben, und wie 
aus Petersburg gemeldet wird, wird es der 
judenfreundlichen Partei wohl kaum ſo bald 
gelingen, dieſen Widerſtand zu beſiegen. 


der Thorner Zeitung. 


(Ohne Gewähr.) 


Berlin 22. Dezember. i 21. Dez 
Prinatdis konnt 57/8 55) 
S. terreichiſche Banknoten 85,05 85,05 
Ruiffiſche 5 £ 214,60 ı 214,85 
Mechſel auf Walkdm . . . — 41 —.— 
3% pat. Neichsanl. unk. 1805 98,20 | 98,10 
3 pgt. x 87.20 87,10 
3 pt. Preuß. Konſois 1905 98.20 98,10 
3 531 8 n 87.20 587,10 
4 pt. Thorner Stabinnieibs . 101,25 } 101,25 
3 2 vg. * 8 1885 re ae N 
3 „84 Mpr. Neulandſch. I Pför, 95,75 35,90 
3 581. . 85,20 
4 501 Num. Anl. von 1884 91,30 90,90 
4 531. 3 unif. St. W. 73,30 73,25 
4½ pat. Boin. Pfandbr 88,10 | 88,80 
Gr. Berl. Straßenbabs. . 183.10 | 183,— 
Deutſche Bank 242,— 241,25 
Dis konto⸗Kom.⸗ Gef. 185,90 | 185,80 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 124,50 124,40 
Alg. Elektr.⸗A.⸗Geſ. Er 214,50 | 213,60 
Bochumer Bukftahl . . . . 243,50 242,50 
Harpener Bergbau 215,50 214,40 
Lautahütte 244,10 245, — 
Weizen: lokd Nemgo:k 81 81986 

„Dezember 184,— -| 183,25 
WIR: 2-0 ee 183,75 2183,75 
RT —.— —.— 
Roggen: Dezember 166,75 167, — 
5 . 166, — | 166,50 
Juli 166,75 167,25 


Reihsbankdiskont 7%. Lombardzinsfus 8%, 


Städtiſcher Zentral: Diehhof in Berlin. 

Berlin, 22. Dezember. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 4067 Rinder, 1956 
Kälber, 6973 Schafe, 15 709 Schweine. Sr 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig) 
Rinder. Ochſen: a) 83 bis 87 Mk., b) 78 bis 82 Mk. 
o) 65 bis 72 Mk., d) 60 bis 63 Mk. Bullen: a) 80 
bis 83 Mk., b) 75 dis 79 Mk., c) 60 bis 64 Mk. 
Färſen und Kühe: a) — bis — Mk., b) 68 bis 70 
Mk., c) 66 bis 67 Mk., I 60 bis 66 Mk., e) 54 bis 
58 Mk. Kälber: a) 100 bis 105 Mk., b) 92 bis 96 
Mk., * bis 85 Mk., d) 57 bis 63 Schaſe: 
a) 83 bis 86 Mk., b) 76 bis 79 Mk., c) 64 bis 69 

„ d) — bis — Mk., e) — bis — Mk. Schweine: 
a) 62 bis — Mk., 1) 60 bis 61 Mk., c) 58 bis 59 
MR. d) 57 bis — Mk. 
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F. Feibusch, 


* 


Die Ausgabe 
chorner Zeitung 


erfolgt am Heiligen Abend 


nachm. um 5 Uhr. 
Schluss der Ausgabe um 7 Uhr. 


In das Handelsregifter A 
unter Nr. 439 ift heute bei der 
Firma Carl Jaeckel in Thorn und 
als Inhaber Kaufmann Carl 
Jaeckel daſelbſt eingetragen 
worden. 

Thorn, den 18. Dezember 1906. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


In der Zeit vom 21. Dezember 
d. Js. bis zum 4. Januar k. Js. 
beginnen die Dienſtſtunden in den 
ſtö dtiſchen Bureaus erſt morgens 
um 9 Uhr. 

Thorn, den 18. Dezember 1906. 


Der Magiſtrat. 
Nachſtehende 
Bekanntmachung 


Zu Wahlkommiſſaren für die am 
25. Januar 1907 jtattfindenden Neu: 
wahlen für den Reichstag habe ich 
auf Grund des $ 24 des Wahl⸗ 
reglements vom 28. Mai 1870 er⸗ 
nannt: 

1-3 pp. 

4. Für den Wahlkreis 4 (Thorn 
Stadt und Land) Culm: den 
Königl. Landrat Boene in 
ulm. 

5-8 pp 

Marienwerder, d. 18 Dezbr. 1906. 
Der F 
wird hiermit zur öffentlichen Kennt⸗ 
nis gebracht. 

Thorn, den 22. Dezember 1906. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Das der Stadt Thorn gehörige 
ca. 850 Morgen große Kämmereigut 
Katharinenflur, in unmittelbarer 
Nähe der Stadt, an Bahn und 
feſten Wegen günſtig gelegen, ſoll 
vom 1. April 1907 ab verpachtet 
werden. 

Pachtliebhaber wollen ſich per⸗ 
ſonlich Wi: dem Magiſtrat in Ver⸗ 
bindung ſetzen. 

Thorn, den 21. Dezember 1906. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


An den beiden Weihnachtsfeier⸗ 
tagen (Dienstag und Mittwoch) iſt 
das Standesamt nur von 11½ bis 
12 Uhr vormittags geöffnet. 


Thorn, den 22. Dezember 1906. 


Der Standesbeamte. 
J. V.: 
Hertell. 


Dr. Liedke 


Verzogen 
nach Altst. Markt 28, 2. 


Verreist! 


bis zum 2. Januar 


Dr. v. Drialowski 


Augenarzt. 


Verreist 


vom 25.— 50. Dezember. 


Fahnarzt Merres, 
Altſtädt. Markt 15. 


Verreiit! 
Dr. son Wichert. 


Surg. 


Verreist 


bis 3. Januar! 
zum Einkauf der Neuheiten für die 


Gesellschafts- und Ballsalson, 


M. Marcus, Modesalon 
Coppernicusſtraße 3. 


- 7000 Marl 


inter Bankgeld auf gr. Haus Mitte 
horns per 1. 1. oder 1. 4. 07 zu 
zedieren geſucht. Näheres in der 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


18 7 bi 
Altesholöu.Süiber 
kauft zu höchſten Preiſen 
Goldarbeiter, 
Brückenſtr. 141. 


Suche für mein Kontor =um 
1 Januar 1907 einen tüchtigen, 
ſoliden, jüngeren 


Kontoristen. 


Stellung dauernd. 

Offerten mit Altersangabe, Bes 
haltsanſprüchen bei freier Station 
und Zeugnisabſchriften ſind zu richten 
unter W. O. an die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung. = 


Für ein größeres 


Dampfſägewerk 
in Königsberg i. Pr. wird zum 
möglichſt baldigen Eintritt ein 
energiſcher 


junger Mann 
geſucht, der mit dem Einſchnitt durch⸗ 
aus vertraut iſt, ſpeziell jedoch die 
Vorbereitung der Rundhölzer für 
die Gatter zu beſorgen hat 

Meldungen mit Lebenslauf, Zeug⸗ 
nisabſchriften u. Behaltsforderungen 
ſind a. d. Geſchäſtsſt d. Ztg. unter 
X. T. zu richten. 


Für ein Fottermittel⸗ und Ge⸗ 
treide⸗Geſchäft wird ein 


Junger Mann 


der kürz ich feine Lehrzeit beendet 
hat, per 1. 1 07 geſucht. Gefl. 
Angebote an die Geſchäftsſtelle dieſ. 
Zeitung unter Nr. 7781. 


falle. Stmiedb 


Jischler 


— landw. Maſchinenbau finden bei 
ohem Lohn dauernde Beſchäftigung. 


Maſchinengenoſſenſchaft 


Osterode 0 Pr. 
Bahnhofſtr. 22 


(Umzugsvergüt. nach Vereinbarung.) 


Nelherische Dele, Essenzen, 
Fruchtsäfte, Parfümerien 


empfehlen 
Dr. Herzield & Lissner, Thorn-Mocker. 


Zum bevorstehenden 
2 Yainnanisiesie 


Offeriere lebende Spiegel» und 
Schuppenkarpfen in großer Aus⸗ 
wahl. Verkaufe dieſelben an den 
Markttagen auf dem Fiſchmarkte 
ſowie an allen anderen Tagen in 
meiner Wohnnng. 

V. Wisniewski, Fiſchhändler. 

Coppernicusſtraße 35. 


Ungar wein 
füß, vom Faß, per Liter Mk. 1.40 


offerieren 
Zultan & Co., d. m. b. H. 


Echten Samos⸗Wein 


auf CThamp.⸗Fl., à 1 Mk., einſchl. 
Glas empfiehlt W. Groblewski, 
Culmerſtr. 12. 


Kunsthonig 


in verſchiedenen Packungen und 
ausgewogen empfehlen 


Dr. Nerzfeld 8 Lissner. 
In den bevorstehenden ferttagen 


empfehle ich mein reichhaltiges 


Weinlaget, 
Rheinw' ine, 
Rotweine, 
Moſelweine, 
Portweine, 

Madeira, 


Schaumweine 
in verſchiedenen Preislagen, 


Rum, Aua und Kotmak, 
Liköre 


deutſche Fabrikate. 


I. Münk. 


Kolonialwarenhandlung 


Thorn — Altftädt. Markt. 


Achtung!! 
Speckiettes Fleiſch 


Roßichlächterei Soppernicusſtr. 8. 


Schlechtpferde 


kauft und zahlt die höchſten Preife 
Roßſchlächtereißß Coppernicusſtr. 8. 


Fahnen, Keine 


Viktoria-Park. 


Sonntag, den 23. Dezember, 


Großes Familien- Kränzchen. 
Vorzüglicher Kaffee, Kuchen, Speisen und Getränke. 


Wiener G.ie Thorn-Mocker. 
Sonntag, den 25, von 5 Uhr: Tanz. 
Dienstag, den 1. Feiertag, von 5 Uhr nachm. 
Grosses Familienkränzchen. 
Hm 2. Feiertag von 5 Uhr nachm. bis 2 Uhr nachts 


— Crosser Ball. 
Am Donnerstag, den 5 Feiertag, von 5 Uhr ab 
Familienkränzchen. 


Für warme und kalte Speiſen ſowie gute Getränke iſt beſtens 
Sorge getragen. Hierzu ladet freundlichſt ein 


Fr. Woelk. 


Den hochgeehrten Herrſchaften von Thorn und Umgegend die er 
gebenſte Mitteilung, daß ich Beſtellungen auf 


Diners, Dejeuners und Soupers 


auch auf 


fertige Platten 


wie 
verſchiedene Brötchen, italieniſche Salate, Aufſchnitte, 
Manonnaiſen, Beſtellung auf Bachforellen, Pafteten, Eis, 


Kröme und ſonſtige warme und kalte Speiſen 
in denkbar kürzeſter Zeit unter Garantie ausführe und zu jeder Tageszeit 


entgegen nehme. 
Mit vorzüglicher Hochachtung 


J. Rozynski, Oekonom Regts. öl, Seglerstr. 8. 


— Telefon 455. — 


Walferleitungs-⸗Reparafuren 


führt gut und schnellstens aus. 


Ph. Freundlich, Kimepnermeister. 
Neuftädtiicher Markt 11. — Telefon Nr. 392. 


ergeſſet 
die hungernden Vögel 
nich tl! 


—— — —:[—8m 


Billige weiße, farbige uud Majolika⸗ 


hält ftris auf Lager. 
Zum Neuſetzen und Ne parieren 


Kachel - Oefen u. Kochherden 


ſowie zur Ausführung aller in sein Fach schlagender Arbeiten 
empfiehlt ſich bei ſofortiger Ausführung, auch nach auswärts, 


L. Müller Nachfolger 
Paul Dietrich, Töpfermeiſter, Seglerſtraße 6. 
Hypotheken - Kapital 
Bank- und Privaigeld 


besorgt 


L. Simonsohn, Baderstrasse 24 


Das große Pelzwarenlager von 


M. Boden, Kiscuemeister, Brestau, Ring 30 


ausgezeichnet, mit 7 Moi-Diplomen, 
empfielt 
Elegante Damensbelzjacketts 
mit Pelzbezug u. Seidenfutter, 
in allen Pelzarten zu billigſten 


FBerren » llerzpelze 
von 120 Mk. an 
Berren = Sehs und Reile = 
pelze mit ſchwarzem Lamm: 
fellfatter und echt Skunks⸗ 
beſatz von 75 90 105 M an 
Berren = Skunkspelze mit 
Skunksfutter und Skunks⸗ 
beſatz von 120 Mk. an. 
Berren⸗ und Damen = Eutox 
mobilpelze in allen Pelzarten 
Kontorz, Baus= u. FagdePolz= 
röcke von 36 Mk. an 
HivreesDelze für Kut cher und 
Diener von 45 Mk an. 
PelzsReverenden für die Herren 
Geiſtlichen von 85 Mt. an 
Elegante Damen = Peizmäntel 


Preiſen. 
Fußfäcke, lange, von 18 Mk. an 
Fußkörbe von 4,50 Mk. an 
Große Auswahl Damenspelz⸗ 
Stolas und Boas. 
Nerz⸗, Skunks⸗ nud Iltismuffen 
von 12 Mk. an s 
Eisvogel⸗, Luchs⸗, Dachs⸗ und 
Bären⸗Muffen von 15 Mk. an 
Waſchbär⸗ und Scheitelaffen⸗ 
Muffen von 7,50 Pik. an } 
Biſam⸗Muffen von 7,50 Mk. an 
Fagdmuffen von 4,50 Mk. an 
Kinder=Garnituren v. 3 Mk. an 
Pelzteppiche von 7,50 Mk. an 
von 50 MA an Schlittendecken und verſchiedene FA 
DamensPelzjaden v. 18 Mk. an Pelz»Müßen. 


Reichhaltiges Lager moderner Berrene u. DamenpelzeBezugitoffe, 
Umarbeitungen u. Modernifierungen aller Pelzs&ogenitä de, 
wenn dieſelben auch nicht von mir gekauft find, werden in meiner 
eigenen Werkitatt am billigiten und reelliten ausgeführt. Hus⸗ 
wahlsSendungen bereitwilligſt. Preiskurant, fowie Stoff- und 
Pelzwerk»Proben veriende franko, 


Extrabeſtellungen werden innerhalb 128tunden prompt ausgeführt. 


Verein der Liberalen. 


Freitag, den 28. Dezember er. abends 81, Uhr 


in Thorn 


im Roten Saale des Artu hofes 
ftattfindenden 


== Haupiversammlung =—— 


des Vereins der Liberalen werden die Bereinsmitglieder ergebenft eingeladen. 


Tagesordnung: 
Aufſtellung eines Kandidaten für die bevorſtehende Reichstagswahl. 


Der Vorstand des Vereins der Liberalen. 
Dommes - Mortschin. 


hole iu Marl 


Grosse Edel-Krebse 


fowie 


Ärebssuppe 


empfiehlt 
J. Wagner, 


früher Ratskeller. 
Restaurant 


Zur Kulmbscher 


Culmerſtraße 2 


Inhaber: Max Kowskl. 


Empfehle zu in Fe fertigen 
Frühstücks- wie Mittagstisch 


von 75 Pfg. an ſowie . 
reichhaltige Abenökarte. 
= Ausschank von 
Königsberger Bier (Ponarth) und 
Kulmbacher Reichelbräu. 

Separierte Zimmer für geſchloſſene 
Geſellſchaften. 


eisbahn 


auf der toten Weichſel. 
Eingang Waldhäuschen. 
Entree: Kinder unter 10 Jahren 
5 Pfg, Erwachſene 10 Pfg. 


Franz v. Szyglowski. 


Das matte Weihnachtsgeschenk 
iſt ein Theater⸗Block (30 Karten) 
a 24.— 27.— 30. 49.50 M. uſw. 
zu hab. im hieſ. Stadttheaterbureau. 


Punpenperrühen 


aus ech em Haar von 1,50 M. an. 
Sämtliche Haararbeiten billigſt 


S. Cannoch, Friseur, 
Vrückenſtraße 40. 


wert iſt ein zartes reines Geſicht, 
roſiges jugendfriſches Avsſehen, 
weiße, ſammetweiche Haut und blen⸗ 


dendſchöner Teint. Alles erzeugt 
die allein echte: 


Steckennterd-Lilienmilch-Seile 
v. Bergmann & Co, Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 

a St. 50 Pf. bei: 


Mngen leidenden 
teile ich aus Dankbarkeit gern und 
unentgeltlich mit, was mir von 
jahrelangen, qualvollen Magen⸗ u. 
Verdauungsbeſchwerden geholfen 
hat. A. Moeck, Lehrerin, Sachſen 
hauſen, bei Frankfurt a. M. 


Trockenes Kiefernklobenholz 
1. u. 2. Klaſſe in Waggonladungen 
owie trockenes Kleinholz u. Kohle 
beſte Marke, beides unter Schuppen 
lagernd, ſtets zu haben. 


A. Ferrari, Holzplatz a. d. Weichſel. 


1 1 
Dastar’ 
Tin Dupgs aug o race 
Mellienſtraße in unmittelbarer Nähe 
der Stadt, iſt zu verkaufen. Auskunft 
durch H. Tilk, Brombergerftr. 24. 


M. Zimmer z. verm. Tuchmacherſtr 11. 


3 Zi . Bubehö 
Wohnung rah ge witer of 
Rausch. 


zu vermieten. 


Neuſtädt. Markt U 


4 Tr., iſt ein gr., gut möbl. Zimmer 
nach vorn an 1 oder 2 junge Leute, 
mit Penſion 45 Mk., ohne 10 Mk., 
vom 1. 1. 07 zu vermieten. 


Wohnung mit Werkstatt 


zu vermieten Strobandſtraße 19. 


Neuftädtiiher Markt 19 
2. Etg. Wohnung von 4 Zimmern 
u. Zubehör von Neujahr zu verm. 


Stadt-Theater. 


Sonntag, den 23. Dezember, 
nachm. 3 Uhr: 
(Bei halben Preiſen.) 
Letzte Weihnachts⸗Märchen⸗ 
Vorſtellung. 


Prinzess gold ärchen. 
Zaubermärchen mit Geſang u. Tanz 
in 6 Bildern von Robert Hertwig. 

Abends 7½ Uhr: 

Neuheit! Neuheit! 


Lutti. 


Schwank in 4 Akten von P. Weber. 
Dienstag (1. Feiertag), 
nachm. 3 Uhr: 

(Bei halben Preiſen.) 


Ein Sommemachlsirau. 


v. Shahkelpeare. 
Muſik von Mendelsſohn. 


= Abends 7½ Uhr: — 
(Im Abonnement.) 


1. Gaſtſpiel von Frl. E. Hellmund 
vom Hoftheater in Schwerin. 


Das Glashaus. 


Luſtſpiel von Oskar Blumenthal. 


Krieger- BR 


MOCKER. 
Sonntag, den 23. Dezember 


tn 
Der Vorſtand. 


Ausschank der 
Sponnagel’schen Brauerei 


Neuſtädtiſcher Markt Nr. 5. 


Täglich m Abands ö his 11½ Ihr: 
Frei - Konzert 


Wine Dann-sigkh, 


Dir.: Julius Slonek. 
Hochachtungsvoll 


—— er | 
Sponnage schen: Hauen. 
Weener Damen - Jene. 


Heute, Sonntag, von 11 Uhr 
vormitlags: 


Früh-Konzert. 


Hohadtungsvoll 
Z. Behrend. 


Tötrang Leda Nets 


und Schuppen, für Tiſchler oder 
Stellmacher geeignet, zum 1. April 
1907 zu vermieten 


Robert Tilk. 


0 I. Belohnung! 


In der Nacht vom 19. zum 20. 
wurden mir aus meinem Geſchäfts⸗ 
lokal mehrere Röcke, Weſten, Bein⸗ 
kleider ſowie angefangene Kleidungs⸗ 
ſtücke gestohlen. 

Wer mir den Täter nachweiſt, 
daß ich ihn gerichtlich belangen kann, 
erhält obige Belohnung. . 


W. L. Florezuk, | 


Scpneidermeiiter, Schilerfr. 19. 


Hierzu ein zweites Blatt, 


eine Beilage und zwei Unter. 


hal ungsblätter. 


Chineſiſche Seeräuber. 


Das Piratenunweſen in den ſüdchineſiſchen 
Bewälfern nimmt immer gefährlichere 
Dimenſionen an. Erſt kürzlich erregte ein 
frecher Handſtreich großes Aufſehen. Eine 
Bande von Piraten überfiel die Barkaſſe eines 
großen Dampfers, nahm den Paſſagieren und 
der Mannſchaft alles ab und knebelte und 
feſſelte fie. Dan benutzten die Banditen das 
erbeutete Boo, im ein größeres zu entern, 
und mit dieſen sagten fie fi) an das Fahr⸗ 
zeug die „Sal Kommiſſioner“ und erbeuteten 
über 40000 Mark. Nun wird von einem 
neuen Raubverſuch berichtet. Der Dampfer 
„Chan Wai“, Kapitän C. E. Page, verließ 
Hongkong und erreichte am nächſten Abend 
Shiu Hing. Hier kam eine ſo große Zahl 
chineſiſcher Paſſagiere an Bord, daß der Kapitän 
Verdacht ſchöpfte. Er befahl daher ſeiner 
chineſiſchen Beſatzung, die neuen Gäſte zu durch⸗ 
ſuchen, eine Vorſicht, die ſeit dem Ueberhand⸗ 
nehmen des Piratentreibens allgemein an⸗ 
gewandt wird. Etwa dreißig der Schar 
weigerten ſich, ſich der Prüfung zu unter⸗ 
werfen, und ſieben zogen die Revolver. 
Der Kapitän verlor indeſſen ſeine Kaltblütigkeit 
nicht. Er beauftragte zwei ſeiner Leute, ihn 
mit ihren Gewehren zu decken, begab ſich un⸗ 
auffällig unter die Menge und in einem 
günſtigen Moment erfaßte er den Wortführer, 
entwaffnete ihn im Handumdrehen und führte 
den Ueberrumpelten zum Hinterdeck. Dieſe 
entſchloſſene Tat verblüffte die Bande. Die 
Chang Wai“ ging nun unter Dampf, und 
ſteuerte dem deutſchen Kanonenboot 
„Tſingtau“ entgegen und ſignaliſierte den 
Tatbeſtand. Sofort ſetzte das deutſche Schiff 
ſeine Boote aus und ſchickte eine Abteilung 
Matroſen an Bord des „Chan Wai.“ Aber 
als man nun ins Zwiſchendeck hinunterdrang, 
um die Bande zu überwältigen, zeigte ſich, daß 
die vom Kapftän aufgeſtellten Wachtpoſten die 
Piraten hatten entwiſchen laſſen. Durch eine 
Luke waren ſie in ein leeres Ladungsboot, 
das längsſeits lag, geſtiegen und in der Dunkel- 
heit ſpurlos entkommen. Der vom Kapitän 
feſtgenommene Wortführer entpuppte ſich bei 
der Verhandlung des chineſiſchen Gerichtes als 
ein berüchtigter Bandenführer, der wegen 
mehrerer Pirvatenverbrechen geſucht wurde; er 
wurde enthauptet. 

1 


— — — 


Aus ALLER 


— — en 
*Häusliches lgiſchen 


Parlament. 


Napoleon III. und das Theater. 

Zum erſten Mal iſt die Geſtalt Napoleons III. 
auf der Bühne erſchienen Das Stück, mit dem 
das Theater der Réjane eröffnet wurde, „La 
Sapelli“, zeigt ihn uns in einem der wichtigſten 
Augenblicke ſeirer Megierun-, om Noradend 
vor dem Beginn des dtalleuiſchen Jeldguges. 
So kurz nun auch dieſes Erſcheinen des Herr⸗ 
ſchers ſein mag, bemerkt hierzu der „Gaulois“, 
ſo bedeutet doch die Verwendung dieſer hiſto⸗ 
riſchen Figur auf der Bühne eine neue Phaſe 
für das Fortleben des zweiten Kaiſers in der 
franzöſiſchen Geſchichte, und die ſtarke Erregung, 
die ſich dabei des Publikums bemächtigte, zeigt, 
daß ſeine Perſönlichkeit auch in der Beleuchtung 
des Rampenlichtes noch vielfältige Erinnerungen 
einer nahen Vergangenheit emporſteigen läßt. 
Napoleon I. und Napoleon II., der „Adler“ 
und der „junge Adler“, wie ſie genannt werden, 
haben ja gar bald auf der Bühne ihre Auf⸗ 
erſtehung erlebt; in unzähligen Theaterſtücken 
iſt die Geſtalt des großen Welteroberers an 
einer begeiſterten Menge vorübergeſchritten, das 
franzöſiſche Vaudeville hat in den Zeiten des 
Bürgerkönigtums faſt allein von der Na⸗ 
poleon⸗Legende gelebt und auch bei uns 
machte das Erſcheinen des „Mannes mit 
dem kleinen Hut“ auf der Bühne, als er 
zum erſten Mal in Holteis „Altem Feldherrn“ 
im Hintergrur de erſchien, gewaltiges Aufſehen. 
Auch die Figur des jungen Herzogs von Reich⸗ 
ſtatt iſt früh zum Helden rührſeliger Melo⸗ 
dramen gemacht worden und noch in Roftands 
„Eiglon“ lieh der verklärende Glanz, der von 
dem großen Vater auf den müden Sohn fiel, 


um den Kongo geſchlagen worden iſt, findet die 
belgiſche Kammer Zeit, ſich ein wenig mit ihren 
kleinen häuslichen Angelegenheiten zu beſchäf⸗ 
tigen und hat dieſem Zweck eine kurze Sitzung 
hinter verſchloſſenen Türen gewidmet. Was in 
dieſer Abgeſchloſſenheit verhandelt wurde, ha! 
man aber doch erfahren, und da es ga⸗⸗ 
unterhaltend iſt, darf die weitere Oeffentlichkeit 
auch davon wiſſen. Die belgiſchen Deputierten 
ſind nicht jo glänzend geſtellt wie ihre fran⸗ 
zöſiſchen und engliſchen Kollegen; ſie erhalten 
nur, wenn ſie nicht in der Hauptſtadt wohnen, 
Tagegelder für die Teilnahme an jeder Sitzung 
und genießen außerdem noch freie Eiſenbahn⸗ 


fahrt, jedoch nicht auf dem ganzen Netz der 


belgiſchen Bahnen. Dagegen haben ſie ſich 
ſelbſt, um den Strapazen der gewöhnlich nicht 
ſehr ausgedehnten Parlamentsſitzungen beſſer 
gewachſen zu ſein, Erfriſchungen verſchiedener 
Art bewilligt, die im Foyer durch die Par⸗ 
lamentsdiener gereicht werden. Der Quäftor 
Graf Limburg⸗Stirum hat nun die Volksboten 
mit der Eröffnung überraſcht, daß ſie in der 
verfloſſenen Saiſon für nicht weniger als 1500 
Frank Backwerk verknabbert hätten; ein ent⸗ 
ſetzlicher Aufſchrei einiger ſparſamer Volkswirte 
begleitete dieſe furchtbare Enthüllung. In der 
letzten, allerdings außergewöhnlch langen und 
aufregenden Kongoſitzung waren allein vier 
große Büchſen St-Nikolasbonbons, jede zu 
7 Fr. 50 C. geleert worden! Was für Lecker⸗ 
mäulchen, dieſe Abgeordneten! Nun beantragen 
einige ſtrenge Katone, dies Parlamentsdeſſert, 
das manche langweilige Verhandlung verſüßt, 
ganz aufzuheben, doch werden ſie wohl nicht 
durchdringen. Aus Anlaß dieſer „leckeren“ 
Debatte wird daran erinnert, daß vor einigen 
Jahren der damalige Kammerpräſident, Staats: 
miniſter Beerngert, der üblen Gepflogenheit des 
„Freigrogs“ für die Herren Abgeordneten ein 
jähes Ende machte, da die Quäftur einen ganz 
anormalen Verbrauch von Parlamentskognak 
feſtgeſtellt hatte. Ein Parlamentsdiener ward 
beauftragt, insgeheim zu notieren, wieviel 
Gläschen ſich jeder der Geſetzgeber einverleibte, 
und bei dieſer Kontrolle ergab ſich das ver⸗ 
blüffende Reſultat, daß zwei Mitglieder des 
hohen Hauſes es während der dreiſtündigen 
Sitzung auf — elf „reine Grogs“ (ohne Waſſer!) 
brachten! Seither gibt's nur noch Thee und 
Limonade. 

* Ein Fall von Schlafſucht wird 
aus Eſſen a. R. gemeldet. In der Ortſchaft 
Steele iſt ein Poſtaſſiſtent von Schlafkrankheit 
befallen worden. Es gelang bis geſtern nicht, 
den ſchon tagelang Liegenden zum Bewußtſein 
zu bringen. — Es handelt ſich da freilich nicht 
um die Schlafkrankheit, von der die Eingebo- 
renen Afrikas befallen werden, ſondern um 
jenen neroöjen Zuſtand von Schlafſucht, der 


Schimmer. Nun tritt auch der dritte Napoleon 
ſeine Laufbahn auf dem Theater an, dem er in 
ſeiner an großen Bühnenereigniſſen ſo reichen 
Regierungszeit nur geringes Intereſſe entgegen⸗ 
gebracht hatte. Napoleon III. teilt nicht die 
Theaterleidenſchaft, die während des zweiten 
Kaiſerreiches den Hof und die ganzen Pariſer 
Geſellſchaft befallen hatte. Daß er von Muſik 
nichts verſtehe, geſtand er ſelbſt freimütig zu 
und die Geſchichte, die ſich bei der erſten Vor⸗ 
ſtellung der Oper „Roland zu Ronceval“ er⸗ 
eignete, iſt für ſeine Auffaſſung der Muſik 
typiſch. Während des letzten Zwiſchenaktes 
ließ der Kaiſer den Komponiſten Mermet in 
ſeine Loge bitten und ſagte zu ihm: „Ich be⸗ 


dem gefangenen Prinzen einen heldenhaften 


glückwünſche Sie lebhaft zu Ihrem Erfolg. 


Es gibt in Ihrer Oper eine gewiſſe militäriſche 
Stimmung, die mir gefällt. Ich mache mir 
ſonſt nichts aus Muſik, aber Märſchen, Kriegs⸗ 
liedern und Soldatenmelodien, ſehen Sie, kann 
ich nicht widerſtehen. Sie haben mir ein 
großes Vergnügen bereitet.“ Ludovic Halevy, 
der ein ſo guter Beobachter und ein ſo feiner 
Kenner des zweiter Kaiſerreichs war, hat uns 
ein hübſches Bild von dem Verhalten des 
Kaiſers während der Aufführungen in der 
großen Oper überliefert. Er ging nur ungern 
und gezwungen hinein; aber man ſagte ihm: 
„Es it Ihr Theater; ein Herrſcher muß ſich 
in der Oper zeigen, das gehört zu den 
kaiſerlichen Pflichten ..“ So ergab er 
ſich denn darein, betrat mürriſch ſeine 
Loge und verfiel, kaum daß er ſich geſetzt 
hatte, in einen Zuſtand ſchläfrigen Vorſich⸗ 
hinſinnens und träumender Geiſtesabweſenheit. 


von Zeit zu Zeit in unſeren Arankenhäufern 
behandelt wird. 

*Fin amerikanifhe® Sittenbild. 
Ein juöhtbares Verbrechen, das ein merk⸗ 
win biges Schlaglicht auf die Anſchauungen der 
EkTaft in den amerikaniſchen Südſtaaten 
wirft, wird aus Newyork berichtet. Mr. 
W. F. Bywaters, ein reicher Grundeigentümer, 
ein bekannter Sportsmann, Pferdezüchters und 
ein hochangeſehenes Mitglied der virginiſchen 
Geſellſchaft, wurde unmittelbar nach ſeiner 
Hochzeit mit Miß Viola Strother auf dem 
Landſitz ſeiner Schwäger und am Krankenbette 
feiner Frau von ſeinen zwei Schwagern er⸗ 
Hoffen. Die beiden Familien Strother und 
Bywaters lebten ſeit Jahren in dem beſten Ein⸗ 
vernehmen, Bywaters und Viola Strother waren 
Jugendfreunde und nie hatte ein böfer Ruf ſich an 
die Beziehungen der Familien geheftet. Viola 
war ein ſehr ſchönes Mädchen; ſie hatte die 
ſorgſamſte Erziehung geudſſen, war eine aus⸗ 
gezeichnete Reiterin und faſt an allen großen 
Wohltätigkeitsunternehmungen beteiligt. Vor 
einer Woche reiſte fie nach Waſhington, an- 
geblich, um eine Freundin zu beſuchen. Die 
Brüder, die ihre Schweſter über alles liebten, 
hatten keinerlei Grund, irgend einen Verdacht 
zu ſchöpfen. Da erfuhren ſie durch einen Zu⸗ 
fall, daß ſie dort mit Bywaters weile. Man 
ſtellte Nachforſchungen an und ſchließlich konnte 
kein Zweifel mehr ſein, daß Viola nach 
Wajhington gereift war, um ſich mit Bywaters 
Hilfe einer ſtrafbaren Operation zu unterziehen. 
Am Sonntag kehrte ſie in einem furcht⸗ 
baren Zuſtand nach Hauſe zurück. An⸗ 
geſichts der Tatſachen geſtand ſie den 
Brüdern alles ein. Als einige Stunden ſpäter 
Bywaters ſeinen Beſuch machen wollte, 
verſchloſſen nach ſeinem Eintritt die Brüder 
das Haus, forderten mit dem Revolver in der 
Hand Rechenſchaft und erklärten Bywater, daß 
ſein Leben verwirkt ſei. Die Schweſter bat 
flehentlich, den Verführer heiraten zu dürfen. 
Einer der Brüder ging fort, einen Geiſtlichen 
zu holen, indem der andere Wache hielt. An 
dem Bett der Braut wurde dann die Zeremonie 
vollzogen. Nach der Trauung machte Bywaters 
den Verſuch, der Rache der Brüder durch das 
Fenſter zu entfliehen. Aber die beiden waren 
auf der Hut; und von elf Kugeln durchbohrt, 
fiel der junge Gatte leblos zu Boden. Die 
Brüder haben ſich dem Richter geſtellt. Sie 
ſagen aus, ſie hätten den Betrug an ihrer 
Schweſter gerächt, auf dem einzigen Weg, der 
einem Ehrenmann der Südſtaaten bekannt ſei. 
Man nimmt allgemein an, daß die Mörder 
freigeſprochen werden. Die junge Witwe be⸗ 
findet ſich in einem höchſt kritiſchen Zuſtand; 
es iſt zweifelhaft, ob fie die ſchrecklichen Er⸗ 
eigniſſe überleben wird. 


Die Kaiſerin ſtieß ihn von Zeit zu Zeit mit 
dem Fächer an, ſprach ein paar Worte zu 
ihm .. . Dann ſah er ſich nach ihr um, lächelte 
ihr leer und verſtändnislos zu und ſetzte ſeinen 
unterbrochenen Schlummer fort. Im Jahre 1871 
nun ſtand die Loge des Kaiſers völlig leer, 
denn ihr früherer Beſitzer konnte in ihr jetzt 
nicht mehr widerwillig ſeinen Platz einnehmen. 
Da man ſich nicht dazu entſchließzen konnte, die 
Kalſerloge in einzelne Plätze aufzuteilen, fo 
wurde fie endlich an einen reichen Bankier 
vergeben, der ſie für das ganze Jahr mietete. 
Aber am Tage, nachdem er den Mietspreis 
gezahlt hatte, kam er zu dem Direktor der 
Oper und ſagte zu ihm: „Alle meine Freunde 
ſiad darüber empört, daß ich die Kaiſerloge 
gemietet habe. Ich bitte Sie, machen wir die 
Sache rückgängig!“ Der Direktor entband ihn 
darauf von feiner Verpflichtung und die Loge 
blieb weiter leer, in der ſich der Kaifer mit fe 
viel Entſagung gelangweilt hatte. Auch von 
der moraliſchen Wirkung erufter Tragödien 
hatte Napoleon III. nicht die hohe Meinung 
wie ſein großer Vorfahr, der in den 
Dramen der franzöſiſchen Klaſſik eine Er⸗ 
ziehung zum Heldentum verehrte und Cor⸗ 
neille, wenn er unter feiner Heerſchaft gelebt 
hätte, zum Fürſten gemacht haben würde. Der 
Neffe liebte vor allem die luſtigen Stücke; das 
war das einzige Genre, bei dem er nicht ein⸗ 
ſchlief und das er bei den Privataufführungen 
im königlichen Palais pflegte. Der eigentliche 
Veranſtalter und Ratgeber bei dieſen Theater⸗ 
aufführungen war der Herzog von Morny, der 
nicht nur als Staatsminiſter, ſondern auch als 
Gönner Offenbachs und eifriger Förderer des 


Marke, Etikett, Entw., Text gerichtl, u. patentamtl. 
eingtr. Warn, f. Nachahm. 


Das neue Rasieren 


‚Wach auf” 


Seife, Seifeneröme (Schaum) 
ohae Pinsel, Wasser und Napf. > 


Jetzt nur nötig: 
1 Tube „Wach auf“ — Messer und Handtuch — 
Ueberall und zu jeder Zeit fix 


nichts weiter. 
und fertig gebrauchsfähig. 


Weiſen Sie im eigenen Intereſſe die Benutzung 
des gemeinſchaftlichen Raſiernapfes zurück. 
Nur wenn Sie 

Hoffriſeur Frangois Habys „Wach auf“ 
anwenden — welches ſich im höchſteig. täg« 
lichen Gebrauch Sr. Majeſtät des Kaiſers 
und Königs befindet — können Sie ſich vor 
jeder leicht möglichen Infektion, wie Bart⸗ 
flechten, häßliche Ausſchläge uſw. ſchützen und 
ſich ſorglos, angenehm raſieren laſſen. Durch 
„Wach auf“ iſt jede Unſauberkeit gänzlich aus⸗ 
geſchloſſen und das Raſieren iſt wohltuend 


ſanitär. 
Weitere Vorteile. 


„Wach auf“ iſt keine Seifenctesme, Alkali 
frei, macht die Haut auffallend zart, weich und 
geſchmeidig, ſelbſt nach dem ſchlechteſten 
Rafieren, bei noch fo harten, empfindlichen 
Bärten empfindet man auch nicht das geringſte, 
ſchreiend brennende Gefühl mehr. Die Raſier⸗ 
meſſer wie Hobel werden nicht halb ſo ange⸗ 
griffen wie bei Seife, das Raſieren mit „Wach 
auf“ iſt tatsächlich ein Vergnügen — ſpielend 
einfach — und jo koloſſal beliebt, d ß es jetzt 
in den Serren-Salons meines Welletabliſſe⸗ 
ments für jeden Herrn an Stelle des Raſier⸗ 
napfes in Anwendung genommen wird. Zahl⸗ 
loſe Anerkennungen aus ärztlichen Kreiſen, 
überall beliebt und begehrt. In aller Herren 
Länder eingeführt. 

Sehr große, reine Zinntube, lange aus⸗ 
reichend, 1,50 Mk. In allen einſchlägigen 
Geſchäften erhältlich, wo nicht, direkt inkl. 
E Porto gegen 1,70 Mk. Voreinſend. Francois 
Haby, Hoffriſeur und Parfumeur Sr. Majeftät 
des Kaiſers und Königs, Berlin NW., nur 
Mittelſtraße 7/8. - 


m 1. Porter 
I an, pERKINS & co 


Uns. org. echte Porterbier ist n. m. une 
2 Kgesetal. geschützten Etiquettt zu habem. 


Pariſer Theaterweſens ſich betätigte. Der 
Herzog las dem Kaiſer und dem auserleſenen 
Kreiſe, der zu den Aufführungen herangezogen 
wurde und aus dem ſelbſt fo ernſthafte Männer 
wie der Dichter Merimde und der Archäologe 
Viollet-le⸗Duc als Mitſpielende hervortraten, 
luſtige Stücke vor, die dann, wenn fie gefielen, 
auf der kaiſerlichen Bühne, beſonders gern in 
dem Lieblingsſchloſſe von Compiegne aufgeführt 
wurden. Bei einer ſolchen Vorleſung entſtand 
in dem Kaiſer ein eigner Luſtſpielplan, mit dem 
er ſelbſtändig an das Sujet des geleſenen 
Stückes anknüpfte. Allerlei Steckenpferde und 
Liebhabereien ſollten in luſtiger Weiſe ver⸗ 
ſpottet werden und Anſpielungen, auch wenn 
ſie an die Adreſſe des Kaiſers gerichtet 
wären, erlaubt und willkommen ſeien. Napoleon 
entwarf ſelbſt das Szenrium und gab dem 
Stück den Titel: „Der kitzelige Punkt oder 
die Steckenpferde.“ Der Herzog von Morny 
verfaßte den Dialog und drachte auch einige 
Anſpielungen auf die Paſſionen des Kaiſers 
an .. Das Stück wurde vor dem Kaiſer und 
der Kaiſerin aufgeführt und ohne Ueberraſchung, 
aber mit viel guter Laune nahm der Kaiſer 
das „Leben Cäſars“, die Schilderung feiner 
antiquariſchen Paſſionen auf, nach denen ihn 
irgend ein altes Stück Eiſen in die größte 
Freude verſetzte, wenn es nur aus der Römer 
zeit ſtammte. Auch Stücke von Feuillet, Sardou 
u. a. wurden auf dem Privaltheater des 
Kaiſers aufgeführt und bisweilen beſuchte er 
auch das Gymnaſe⸗Theater, wo er ſich bei 
Stücken von Augier und dem jüngeren Dumas 
ſehr gut amüſierte. 


ie beliebteste und verbreitetste 
Tageszeitung des gesamten 
deutschen Ostens sind mit über 


45000 Abonnenten 


die :: Danziger Neuesten Nachrichten :: 


° Bei unseren Provinzfllialen 60 Pf. 

> Bezugspreiſe: monatlich, mit „Danziger Bunte 
Blätter 80 Pf. monatlich frei ins Haus. — Durch die Post 
bezogen (von der Post abgeholt): Ausgabe A (ohne Witzblatt) 
2,28 Mk. vierteljährlich, 75 Pf. monatlioh. — Ausgabe B mit 
der humoristischen Beilage „Danziger Bunte Blätter“ 2,85 Mk. 


eichhaltiger und gediegener Inhalt, 
Schnelle und ausführliche Be- 
richterstattung. 


* 


igene Redaktions-Bureaus in Berlin, 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Nachſtehende 
Polizei Verordnung 
betreffend das Fahren auf öffent⸗ 
lichen und mehr als 2 Intereſſenten 
offen ſtehenden Wegen 


at Da der 6 6 und 12 Du Goldene Herrenuhren g 
som I. Min, 1850 in Derinbung | Goldene Damenketten von 22 sis 280 . 
. Goldene Herren ketten. von 50 b 200 w.. 
ase ber den e Brillantringe in großer Auswahl! von 25 bis F 00 MR. a 


glerungsbezirks Marienwerder ver- 
ordnet, was folgt: 

81. Der Führer eines Fuhrwerks 
muß während der Fahrt auf öffent⸗ 
lichen oder mehr als 2 Intereſſenten 
zur Benutzung offen ſtehenden Wegen 
bei Annäherung am Eiſenbahn⸗ 
geleiſe oder bei Ueberſchreitung der 
ſelben ſtets entweder auf dem Fuhr⸗ 
werk, die Fahrleine in der Hand, 
oder auf einem der Zugtiere oder in 
ihrer unmittelbaren Nähe bleiben 
und das Geſpann fortwährend unter 
Aufſicht halten. 

$ 2. Führer, die dieſen Beſtim⸗ 
mungen zuwider handeln, insbeſondere 
auch ſchlafende und angetrunkene 
Führer werden, ſofern nicht nach 
den beſtehenden 3 etzen eine 
härtere Strafe verwirkt iſt, mit 
Geldſtrafe bis zu 15 Mark beſtraft. 

83. Dieſe Polizei⸗ Verordnung 
tritt am 1. Juni 1901 in Kraft. 

Marienwerder, den 13. Mai 1901. 

Der Regierungs⸗Präſident. 
wird hierdurch in Erinnerung gebracht. 


vierteljährlich, 85 Pfg. monatlich. 


o von 10 bis 300 MR. 


Goldene Damenuhren i 
T von 38 bis 500 Mk. 8 


Sihome Uhren von 7 Mark an! Loldene Ringe von 1,50 Mark an! 


Trauringe, neue Formen, in allen Preislagen! 
Broſchen, Ohrringe, moderne Halskettchen, Armbänder ıe. 


— Zu sehr billigen Preisen 
empfiehlt das 


Spezialgeschäft für Uhren, Gold- und Silberwaren von 
Hugo Sieg, Thorn, Elisabethstrasse 5. 


Strengſte Reellität! Kleine aber feſte Preiſe! 


29% %%% %%% 


e Laden ⸗Artikel Fin Kai | 


Paris, London. 


Ga 


* ZEITUNG + 


— —— — 
Angesehene politische und verbreitetste Handelszeitung 
Westpreußens. 


Große politische Tageszeitung 


Umfangreicher Depeschen-Dienst 
Interessante Feuilletons, spannende Romane 


DANZIGER 


Theater, Kunst, Literatur, Sport 
Einzige täglich zweimal erscheinende 
Zeitung der Provinz. 


Abonnementspreis 
pro Quartal Mk. 2,65 von der Post abgeholt 


De ee Soo } einschließlich der Mittwochs - Unterhaltungsbeilage 
- 1 empfehle in vorzüglicher „Heimat und Welt“, dem „Westpreußischen 

Polieiliche Bekanntmachung. Schärpen frischer Ware Land- und Hausfreund“, dem „Sonntagsblatt“. 
Vorſicht bei dem Paſſteren von Feldbinden franz. Wallnüsse Wirksamstes erstklassiges Insertionsorgan 
sah. rn K K portepees Lambertnüsse Insertionsorgan der Behörden. 

Bei den nicht mit Schranken ver- D Paranüsse Probenummern gratis. 
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darauf hinweiſen, daß ſie bei Außer⸗ 
achtlaſſen dieſer Vorſicht ſich zudem 
erheblicher Strafe nach $ 316 des 
Strafgeſetzbuches ausſetzen. 

Thorn, den 5. Dezember 1906. 


Heinrich Kreibich 


gm, Sitpermeang fg % Abbe U. BUS EINerANM 


Julius Hell, 


r Sstrobandſtraße 1. Etage, Ede Eliſabethſtraße. 5 ; 
ekanntmachung. kan 14 Fo 7 einnachisgesenenK ] Brückenstrasse 27. — — Bilderrahmen-Fabrik. 
se | Wichtig für Zigarrenraucher!! l Bun 2 


Schulen und Inſtitute ſollen für 
das nächſte Etatsjahr 1907/08 
dem Mindeſtfordernden übertragen 
werden. 

Zu dieſem Zwecke haben wir auf 


ttwach, den 2. Januar 1907, 


vormittags 11 Uhr 

in unſerem Bureau 1 einen Sub⸗ 
miſſionste min anberaumt, bis zu 
welchem Bewerber verſiegelte, mit 
entſprechender Aufſchrift verſehene 
Offerten mit Preisforderung in 
dem bezeichneten Bureau einreichen 
wollen. T 

Die Bedingungen liegen in dem 
genannten Bureau zur Einſicht aus. 

Thorn, den 8 Dezember 1906. 

Der Magiſtrat. 


Beitfedern:Sabrit 


Beck & Kuehn, 

Alt⸗Reetz i Oderbruch 

verkauft direkt an Private: 
Anpffedern u. Halbdaunen 2,00 - 3,00 
Gerissene federn. . . 1,50-4,50 
171 3,50-5,5 

Naa. Fertige Betten. 

Mir 


aben die ehemalig Btto Krohn- 

ſche Fabrik, Altreetz, käufl. erworben. 
ndl. Anger : r 
. zu vermieten. 

Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle 


Photographischer 
Apparat 


mit allem Zubehör, 


Außerſt preiswürdige 5 u. 7 Pfg.-Sigarren 
find meine Spezialmarken 
No. bb „Panier “ Krone der Vorstenlanden, 12 Stück 80 Pfg. 
No. 65 „Martha“ pee der dns. 12 „ 80 „ 2 
No.43,Pflamzer““nitekräft.Vorstenland, 12, 60 „ Grosse Auswahl 


nur modernfter 
No,44 „EI Condor“ bie Ama, 12 0 
Moderne volle Faſſons, in Kiſtchen zu 100 Stück 10 01 Rabatt . A P Ar ate 


Erſtklaſſige Fabrikate in anerkannt hervorragender Qualität, ftets auf Lager. 
wirklich vorzügliche und reelle Ware. 


Mali hk. Magd. INOM. 


Hauptgeſchäft Culmerſtr. 4. Filiale Neuſtädtiſcher Markt. 
n Weihnachtspräſentkiſtchen zu 25 Stück von 1 Mk. an. ag 


PAUL JUHL, Sigarrenfabriten: 


Pankow, Berlin N., Hamburg, Altenmittlau. 
Goldene Medaille: Brüssel, Berlin. 


120 eigene Detaiigeschäfte. 
Erstklassige Fabrikate. Havanna - Importen. 


Verkaufsstelle: Thorn, Breitestr. 8. 
Einfaches möbl, Zimmer Ein zweikrahniger Bierapparat 


fofort zu vermieten. Zu erfragen | billig zu verkaufen 
Fiſcherſtraße 43, Laden. Mellienſtraße 78. 


niederlage 
Kodak-Lompagnie. 
Anders & Go. 


Aelteſte Handlung 
photographiſcher Apparate 
und Utenſilien am Platze. 


I! j 1888 ig., hübſch Frl. mit 
N fd 80 000 M. Verm. u. bitt. Herren, 
w. a. ohne Verm. b den. f. eine raſche 
eir. k Hindern. vorl., ihre nichtanon. 
ff. u. „Harmonie“ Berlin, Poft- 
amt Lichtenbergerſtraße, zu richten. 


+ Grösstes Schuhwaren=Baus + 


Zur Anfertigung 


von 


Nen ahrs-Fratulationskarten 


— Grosse Huswahl in modernen 
Karten in allen Preislagen — 


bei billigfter Berechnung empfiehlt ſich und bittet um früh 
3 zeitige Beſtellungen die . 


Buchdrukerei dn Aberner Zeitung‘ 


——— Seglerfraße 11... 


N feinste Schuhwaren — 


Eulmerstr. 5 „B. Liffmarnm + en 


[Täsiiche Unterhaltunss-Bei lase zur Thorne rZeituns \ 


Ber 
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Nach ſchweren Stürmen 


Roman von Lothar Brenkendorf. 


20 Fortſetzung.) 
„Armſeliges Geſindel!“ grinſte der unter dem Fenſter 
hende Mulatte. „Aber vielleicht befehlen Sennor für ſich 
elbſt eine Flaſche Wein und ein Stück Braten? Es iſt alles 
a 12525 wenn es auch freilich einige Mühe verurſachen 


Werner ſchüttelte ablehnend den Kopf. Er war der Er⸗ 
7 9 müde und fühlte überdies nicht das geringſte Be⸗ 

ürfnis leiblicher Erquickung. 

Wenn Sie mir einen Dienſt erweiſen wollen, Korporal,“ 
r er, ſo ſchaffen Sie dieſen Verwundeten hier vom Fenſter 
ort und laſſen ihn durch einen Gnadenſchuß von ſeinen 
Qualen erlöſen.“ 

Der Mulatte zuckte mit den Achſeln. „Was wollen Sie, 
Sennor? Der Menſch hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn 
es mit ihm länger dauert, als ihm lieb ſein kann. Weshalb 
beging er die Dummheit, fich iu widerſetzen? Ich habe keinen 
Befehl, ihn zu töten, und er ſtirbt auch, ohne daß wir noch 
eine Kugel an ihn verſchwenden. Aber wenn ſein Gewinſel 
Ihnen läſtig iſt, will ich ihn da drüben zu den andern 
werfen laſſen.“ 

Werner lehnte ſich ſo an das Fenſter, daß er den ſchreck⸗ 
lichen Winkel mit den übereinander geworfenen Menſchen⸗ 
leibern nicht zu ſehen brauchte, und harrte, in trübe Gedanken 
verloren, der kommenden Dinge. 

Eine halbe Stunde, die ſich dem Wartenden zu einer 
Ewigkeit ausgedehnt hatte, war verſtrichen, ohne daß ſich 
das Bild auf dem Gefängnis hofe irgendwie verändert hätte. 
Da ertönte mit ſcharfem Klange die Glocke am Eingangstor, 
die jedesmal gezogen werden mußte, wenn jemand von draußen 
Einlaß begehrte. Wie ein elektriſcher Schlag durchzuckte es 
Werner. Das konnte ja kein andrer ſein als Henninger, denn 
in der langen Zeit hätte man den kurzen er bis zur Calle 
San Martin und nach dem e zurück bequem dreimal 
machen können. Mit verhaltenem Atem ſtarrte er unverwandt 
nach der Tür hinüber, aber eine furchtbare Enttäuſchung 
war es, die ihm zu teil wurde. ö 

Die da eintraten, kamen gewiß nicht, um ihn zu befreien. 
Er erkannte den betrunkenen Offizier, der vorhin die Exekution 
befehligte, und dem ſich inzwiſchen noch ein andrer, nicht 
minder elegant und theatraliſch aufgeputzter Kamerad an⸗ 
geſchloſſen ier Hinter ihnen aber wurden zwei barfüßige, 
er oldaten ſichtbar, die ſchweißtriefend einen großen 

ſten ſchleppten. Auch wenn Werner noch im Zweifel 
darüber geweſen wäre, was dieſe Kiſte enthielt, würden ihn 
ſchon die erſten, weithin vernehmlichen Worte des Offiziers 
mit nur zu grauſamer Deutlichteit davon unterrichtet haben. 

„Heraus mit den ſchuftigen Revolutionären!“ ſchrie der 
Offizier, „wir haben Patronen genug, um ſie vom Kopf bis 
zu den Füßen mit Kugeln zu ſpicken.“ 

Langſam und verdroſſen ſtellten ſich die Soldaten der 
blutbeſpritzten Mauer gegenüber auf. Die Gefangenen, die 
ſichs inzwiſchen nach Möglichkeit auf dem gepflaſterten Fuß⸗ 
boden ihrer Zelle bequem gemacht hatten, richteten ſich 
ſchweigend auf; die Tür wurde geöffnet und derſelbe Korporal, 


Madden verboten) 
mit dem Werner vorhin unterhandelt hatte, erſchien auf der 
Schwelle. „Vorwärts! Macht euch fertig!“ rief er in 
barſchem Tone den Gefangenen zu. Dann aber ſich an den 
jungen Deutſchen wendend, fuhr er ſehr höflich und mit 
einem Anflug eigenartigen Benehmens fort: „Es iſt vorbei, 
Sennor! Ihr Freund if offenbar vernünftig genug, ſich 
nicht in eine Sache zu miſchen, die ihm nur Ungelegenheiten 
verurſachen könnte. Es tut mir leid, aber ich hätte Ihnen 
im voraus ſagen können, daß es ſo ſein würde. Jetzt läßt 
ſich in Ihrer Angelegenheit leider nichts weiter machen.“ 

Er ließ die Gefangenen einzeln auf den Hof hinaus⸗ 
treten, und auch Werner, welcher der letzte war, fügte ſich 
ſchweigend, denn das Beiſpiel der beiden Niedergeſtochenen 
hatte ihn ja darüber belehrt, weſſen er ſich bei einem Ver⸗ 
ſuch tätlichen Widerſtands zu verſehen habe. Aber als er 
im Begriff war, an dem Korporal vorüberzugehen, legte ihm 
dieſer, um ihn noch für einen Augenblick zurückzuhalten, die 
Hand auf den Arm. 

„Geben Sie mir Ihre Börſe, Sennor,“ flüſterte er, „im 
Jenſeits können Sie doch keinen Gebrauch mehr davon machen, 
und wer weiß, welchem Schurken ſie in die Hände fallen 
würde, wenn Sie ſie in der Taſche behielten. Am Ende 
habe ich mich doch mitleidig genug gegen Sie gezeigt, daß 
Sie mir dieſe kleine Gefälligkeit wohl erweiſen könnten.“ 

Werner griff nach kurzem Zaudern wirklich in die Taſche, 
um dem Mulatten den Reſt ſeiner Barſchaft in die Hand zu 
drücken. 

„Dreihundert Peſos gebe ich Ihnen, wenn Sie mir eine 
Möglichkeit verſchaffen, die Ankunft meines Freundes eva 
warten!“ raunte er ihm zu. „Denn er wird ſicherlich 
kommen. Nur aus dem Umſtand, daß der Soldat ihn nicht 
ſogleich angetroffen hat, läßt ſich ſein Fernbleiben erklären.“ 

Der Mulatte zog bedauernd die Schultern in die Höhe. 
„Ich kann leider nichts dazu tun,“ ſagte er, „der Offizier hat 
hier allein zu befehlen, und er iſt ſo betrunken, daß ſich dein 
vernünftiges Wort mit ihm reden läßt. Ergeben Sie fi 
alſo in Ihr Schickſal, Sennor; wenn Ihr Freund wirkli 
gekommen wäre, hätte er Ihnen doch ſchwerlich helfen können. 
Und ich danke Ihnen! Sie find wirklich ein Caballero. 
Möge es Ihnen in jenem Leben beſſer ergehen, als in 
dieſem!“ 

5 Was gibt es da?“ ertönte die ſcharfe Stimme des 
Offiziers, der offenbar mit Ungeduld darauf wartete, Sein 
blutiges Werk beenden zu können. „Was haben Sie mit 
dem Gefangenen zu reden, Korporal?“ 

Werner trat mit einigen raſchen Schritten in den Hof 
hinaus, und indem er dem Offizier ſein Geſicht zuwandte, 
rief er mit erhobener, weithin ſchallender Stimme: „Ich 
proteſtiere nachdrücklich gegen dieſe Behandlung! Ich bin 
ein Fremder und habe an den Parteikämpfen dieſes Landes 
nicht das geringſte Intereſſe. Gezwungen nur habe ich mich 
den Inſurgenten angeſchloſſen, und es wird mir in einem 
ordentlichen Prozeßverſahren nicht ſchwer fallen, den Beweis 
dafür zu erbringen.“ 


Der Offizier lachte laut und Höhe Proteſtieren Sie, 
ſoviel es Ihnen gefällt, Sennor, un daten Sie, was Sie 
wollen, aber geſtatten Sie mir zuvor, Ihnen einige Kugeln 
zwiſchen die Rippen jagen zu laſſen. Wir hätten wahrhaftig 
viel zu tun, wenn wir mit jedem 11 Rebellen erſt eine 
Menge Umſtände machen wollten. as kümmert es mich, 
wie Sie unter die Inſurgenten gekommen find! Sie find 
auf der Barrikade ergriffen worden, als Sie gegen die 
d der Regierung kämpften — und das iſt mehr als 
genug!“ 

„Ich bin ein Deutſcher,“ erklärte Rodewaldt, „und unſer 
Geſandter wird von Ihrer Regierung Rechenſchaft Fordern fite 
die Gewalttat, die man an mir begangen. Die Uebereilung 
würde Sie ohne Zweifel teuer zu ſtehen kommen.“ 

Die Heiterkeit des Acgentiniers ſchien nur noch mehr zu 
wachſen. „Sie find wirklich äußerſt poſſierlich, Sennor ! Was 
ich nach Ihrem Geſandten frage! Ihr kommt ohnehin nur 
in unſer Land, um uns auszuplündern, und es iſt ein 
patriotiſches Werk, einem von euch das Handwerk zu legen. 
Genug jetzt mit dem . Stellen Sie die Gefangenen 
vor die Mauer, Korporal, ich habe nicht Luſt, mich noch weiter 
langweilen zu laſſen.“ 

Während der Korporal ſich den Anſchein gab, dieſem 
Befehl Folge zu leiſten, nahm er die Gelegenheit wahr, um 
Werner ne üſtern: „Die Beruſung auf Ihren Geſandten 
hilft zu nichts, Sennor! Ja, wenn Sie gländer 
wären! Vielleicht aber kennen Sie einen einflußreichen 
ee in der Stadt, vor deſſen Namen der Offizier Reſpekt 

at. Nur befinnen Sie ſich ſchnell, denn es dürften Ihnen 
kaum mehr als zwei Minuten dazu bleiben.“ 

Das Verſprechen der dreihundert au hatte den Mann 
offenbar veranlaßt, ſeinen Verſtand auf das Aeußerſte an⸗ 
zuſtrengen. Aber das Rettungsmittel, das er erſonnen hatte, 
erfüllte Werner nicht eben mit beſonderen goffnungmn. ohl 
aber war er einen enblick nahe daran, Manuel del Vascos 
Namen zu nennen, aber die Erinnerung an die Ereigniſſe der 
ee ei an 57 105 985 0 1 5 enden Nein, 
eher mochte da erſte geſchehen, als daß er dieſem Manne 
ſeine Errettung zu danken haben ſollte! 

Der ier war inzwiſchen mit gezogenem Säbel neben 
ſeine Mannſchaften getreten und ſchickte ſich an, die erforder⸗ 
lichen Befehle zu geben. Werner ſandte in der Stille ſeines 
ad ein letztes Lebewohl zu den Teuren die er nach des 

ckſals unerforſchlichen Natſchluß nie wieberſehen ſollte. 
Da durchfuhr ihn blitzartig der Gedanke, daß er ſich ja auf 
den Präſidenten ſelbſt berufen könne, deſſen perſönliche Be⸗ 
konntſchaft er in Donna Marias Hauſe gemacht, und der ihn 
trotz der Flüchtigkeit der Begegnung vielleicht doch noch nicht 
ganz vergeſſen haben würde. 

Ohne lange zu überlegen, rief er, ſich hoch aufrichtend, 
in das erſte Kommando des Oft ters bein „Der Herr 
Präſident ſelbſt, den ich perſönlich kenne, wird bezeugen, daß 
ich unmöglich freiwillig die Waffen gegen ihn ergriffen haben 
kann. verlange, daß er von meiner angennahme 
unterrichtet wird, und daß man nichts egen mich unternimmt, 
bevor ſeine Entſcheidung eingetroffen ff. 

Das hieße uns etwas zuviel Geduld anfinnen, Sennor“, 
uifejfe fi jept der andere Dffiier ein, „der Hern Praſtert 
15 nach Rojario —. und ob wir ihn 'ſemals hier in 

Atres wiederſ werden, erſcheint mir ſehr zweifel⸗ 
haft. Außerdem find wir von jeglicher Verbindung mit ihm 
abgeſchnitten, denn dieſe verdammten Inſurgenten halten uns 
155 in der inneren Stadt Sen wie in einer Mauſe⸗ 
alle, und wenn uns nicht bald von draußen her Erſatz 
kommt, mag es uns ſelber ſchlecht genug ergehen. Sie ber 
reifen, daß wir unter ſolchen Umſtänden nicht viel Schonung 


en dürfen. Und ich kann meinem Kameraden beſtätigen, 
ig 10 bz ſtrengen Befehl hat, alle Gefangenen erſchießen 
zu laſſen“. 


ung mit allen Anzeichen lebhafter Ungeduld zu⸗ 
„Per Dios!“ rief er, „wie viel Gerede wegen 5 


elaufen ! in 
Be 


Senne Geduld ſollte aber trotzdem noch weiter 
Probe gestellt ie bag Der A Ofen der Werner vu 
eee trat | 


dan ei ann lei br eg ei 
a re en Sie 


ae liebenswürdige Kamerad hatte der langen Aus⸗ 
erg 


mir doch, Sennor, ob Sie nicht derſelbe Herr find, der vor 
kurzem mit Doktor Joſé Vidal in meinem Laden war.“ 

Nun erkannte auch der junge Deutſche, daß in der ele⸗ 
ganten Offtziersuniform kein anderer als der höfliche Tiendero 
ſteckte, der ſich damals, als man den verwundeten Indianer 
in ſein Magazin getragen, ſo hilfreich und menſchenfreundlich 
gezeigt hatte. 

„In der Tat, Sennor, der bin ich“, erwiderte er, „und 
mein Freund Zofe Vidal wird Ihnen wenig Dank dafür 
wiſſen, daß Sie in dieſer Stunde nichts zu meiner Rettung 
getan“. 

„Doktor Joſé Vidal iſt alſo Ihr Freund, Sennor? Sie 
glauben, daß er ſich für Ihre Unſchuld verbürgen würde, 
wenn man eine Nachricht von Ihrer Gefangennahme an ihn 
gelangen ließe d“ 

rner erinnerte ſich des Verſprechens, das ihm ſein 
liebenswürdiger Reiſegefährte bei ihrer Landung abgenommen, 
und wenn er auch nicht ernſtlich erwartete, daß ſich der Arzt, 
der ihn ja kaum kannte, ſeinetwegen Ungelegenheiten bereiten 
würde, ſo rechnete er doch auf ſeine Verzeihung dafür, daß 
er ſich ſeines Namens jetzt bediente, um Zeit zu gewinnen. 
Denn ſeine Hoffnungen ſetzte er noch immer einzig auf die 
Schritte, die Henninger für ſeine Freilaſſung tun würde, und 
es ſchien ihm unmöglich, daß der Prokuriſt, der die rechtliche 
und moraliſche Verpflichtung hatte, ihm beizuſtehen, jetzt noch 
lange auf ſich warten laſſen könne. 

„Gewiß“, erwiderte er, „Doktor Vidal wird jede nur 
immer gewünſchte Bürgſchaft für meine loyale Geſinnung 
übernehmen. Ich verlange in aller Form, daß man ihn 
benachrichtigt.“ 

Und was weder die Berufung auf den Geſandten, noch 
ſelbſt die auf den Präfidenten der Republik vermocht hatte, 
das bewirkte zu Werners Ueberraſchung der Name eines ein⸗ 
fachen Arztes, der keinerlei amtliche Stellung bekleidete, und 
der ihm ſelbſt geſagt hatte, daß er nicht den geringſten 
politiſchen 1 beſitze. Wohl zeigte ſich der erſte Offizier 
ungehalten un ſchleuderte dem jungen Deutſchen wütende 
Blicke zu, aber er ſchien doch keinen ernſtlichen Widerſpruch 
u erheben, als ſein Kamerad ihn ein wenig beiſeite zog, um 

iſe und eindringlich auf ihn einzuſprechen. 

Nach Verlauf einiger Mininuten, die ſich für Rodewaldt 
gi ebenſo vielen Viertelſtunden ausgedehnt hatten, gab er 

efehl, den Fremden einſtweilen in die Zelle zurückzuführen, 
da die Exekution um eine halbe Stunde aufgeſchoben ſei. 
Werner akmete auf, aber als er nun einen Blick auf ſeine 
unglücklichen Leidensgenoſſen warf, und als er ſah, wie ſich 
der ſchmerzlichſte Neid über ſein glücklicheres Los in ihren 
Zügen malte, fühlte er eine Verpflichtung, ſich noch einmal 
zu ihren Gunſten zu verwenden. Er begann zu ſprechen, 
und, indem er ſeine Worte an den uniformierten Tiendero 
richtete, auch für ſie einen Aufſchub der Hinrichtung zu er⸗ 
bitten. Doch der freundliche Geſchäftsmann zuckte die Achſeln, 
und der Korporal zog Werner faſt gewaltſam hinweg, indem 
er ihm zuflüſterte: „Sind Sie des Teufels, Sennor? Was 
kümmert Sie das Geſindel? Wollen Sie denn durch eine 
ſolche Torheit alles wieder aufs Spiel ſetzen d“ 

Werner mußte ſich wohl oder übel entſchließen, ihm zu 
folgen, und noch ehe er die Tür ſeiner Zelle wieder erreicht 
hatte, vernahm er das Krachen der Gewehre, das ihm ver⸗ 
riet, daß auch die 97 5 tere Schickſalsgefährten der 
Willkür ihrer unmenſchlichen Landsleute zum Opfer gefallen 


waren. 

Wieder ſchlichen mit unerträglicher Langſamkeit die Mi⸗ 
nuten dahin, bleierner noch und ſchleppender als vorhin, wo 
die Anweſenheit ſeiner Mitgefangenen Werner die Qual des 
Wartens ein wenig erleichtert hatte. Wenn er das furcht⸗ 
barſte Verbrechen begangen hätte, die Marter, die er jetzt 
erdulden mußte, wären eine ausreichende Strafe dafür ge⸗ 


en. 

Er hatte ſich auf dem Boden der Zelle niedergeſetzt, weil 
die Knie ihm allgemach den Dienſt zu 5 7 a drohten. Ein 
tiefer Atemzug der Erleichterung hob ſeine ſt, als er nun 
endlich abermals das Knirſchen des Schlüſſels vernahm. Schon 
das liebenswürdige Lächeln des eintretenden Korporals be⸗ 
wies ihm, daß es ſich nicht um den Weg zur Hinrichtung 
handeln könne. \ ER 

Sie haben Glück gehabt, Sennor — Ihr nd, Dr. 
Vidal, hat in der Tat durchgeſetzt, daß Sie vor ein Kriegs⸗ 
— heſtellt werden. Wollen Sie die Güte haben, mir zu 
folgen | 


Er führte nodewaldt über den Hof zu dem an der 
Straße gelegenen Hauptgebäude und in das erſte Stockwerk 
hinauf. Nachdem er ihm dort zum Abſchied die Hand 
geſchüttelt und ihm mit dem Ausdruck aufrichtiger Hochachtung 
wiederholt verſichert hatte, daß er ihn für einen vollkommenen 
Caballero halte, überließ er die weitere Sorge für den Ge⸗ 
fangenen einem uniformierten Beamten, allem Anſchein nach 
einem Schließer und entfernte ſich, eine luſtige Melodie vor 
ſich hinpfeifend, ohne daß es ihm nötig erſchſienen wäre, der 
Börſe, die ihm Rodewaldt vorhin in Erwartung ſeines un⸗ 
mittelbaren Todes zugeſteckt hatte, mit einer Silbe Erwähnung 
u tun. 
a Der Gefängnis beamte, ein ſtattlicher, wohlgenährter Mann 
mit rundem, bartloſem Antlitz, zeigte ſich von ausgeſuchter 
Höflichkeit gegen feinen neuen Pflegebefohlenen. Er öffnete 
die Tür eines Gelaſſes, das zwar in ſeiner Ausſtattung nicht 
eben viel Anheimelndes hatte, das aber dem jungen Deutſchen 
ſchon wegen der darin herrſchenden Kühle als ein wahrhaft 
paradieſiſcher Aufenthalt erſchien im Vergleich zu dem ſchreck⸗ 
lichen Loche, in das man ihn vorhin mit ſeinen unglücklichen 
Gefährten gebracht hatte. Es war eine mäßig hohe Zelle mit 
vier kalten Wänden und einem einzigen kleinen, in ziemlicher 

öhe angebrachten Fenſter, das überdies der größeren Vor⸗ 

cht halber von innen und außen mit ſtarken Eiſenſtäben 
vergittert war. Die Einrichtung beſtand außer in einem Tiſch 
und einem Stuhl lediglich in der an der Wand befeitigten 
Lagerſtätte, einem roh gezimmerten Lattengeſtell, über das 
einige geflochtene Matten gebreitet waren. 

5 hoffe, Sennor, daß Sie ſich hier leidlich wohl 
befinden werden“, ſagte der Schließer. „Für einen längeren 
Aufenthalt fehlt es in dieſem Quartier allerdings an der 
nötigen Bequemlichkeit, aber die, welche vor Ihnen hier ge⸗ 
wohnt haben, vermißten fie nicht. Es iſt noch nie jemand 
länger als zwei oder drei Tage darin geweſen. 

„Das nimmt mich einigermaßen wunder“, erwiderte 
Rodewaldt, den eine gewiſſe Treuherzigkeit in dem Weſen des 
Mannes angenehm berührte, „denn man erzählte mir doch, 
daß die Unterſuchungsgefangenen hierzulande ſonſt ziemlich 
lange auf ihre Aburteilung warten müſſen.“ 

Der Beamte lächelte. „Allerdings, Sennor — wenn es 
ſich um Kleinigkeiten handelt. Aber mit den Gefangenen, 
die meiner 15 anvertraut werden, macht man dafür deſto 
kürzeren Prozeß. Und dieſe Zelle insbeſondere hat eine ganz 
eigene 5 | 

„So?“ fragte Rodewaldt, von einer ſehr unbehaglichen 
Vermutung beſchlichen. „Wollen Sie mir vielleicht auch ſagen, 
welcher Art dieſe Beſtimmung ift ?“ 

„Ei, warum nicht! Es iſt die Zelle der zum Tode Ver» 
urteilten, die hier ihre letzten Tage bis zur Vollſtreckung des 
Spruches zuzubringen haben. Und man iſt bei uns nicht ſo 
unbarmherzig, dieſe armen Teufel lange warten zu laſſen. 
Ich erinnere mich, wie gejagt, nicht, daß ich jemand länger 
als drei Tage bei mir gehabt hätte. 

(Sortjegung joigt.) 


Eine Verhaftung. 


Aus dem Ungariſchen von R. Calls. 
Nachdruck verboten). 


Der geſamte Gerichtshof hatte an der heutigen Verhand⸗ 
lung teilgenommen. Es war ein kalter, trüber Wintertag 
und ein dichter Nebel verhüllte die Stadt, die in der grauen 
Wolkenmaſſe zu verſchwimmen ſchien. Das Gerichtsgebäude, 
deſſen Architektur der Baukunſt ſeinerzeit keine Ehre machte, 
erſchien 2 ungeſchickter, eee nur die Fenſter, 
auf deren Fckelben ber Nebel jept verſchiedenförmige Eis: 
blumen bildete, machten einen lieblicheren Ein Wie 
kommen aber auch Blumen hierher?? . 

Eine ſchwere, ſtickende, nach Tabak und Branntwein 
riechende Luft herrſchte im Gerichtſaal. Es muß ein kompli⸗ 
zierter Fall geweſen ſein, denn die Richter waren ganz er⸗ 
ſchöpft und lehnten ihre müden Köpfe auf die a 
einer von ihnen hörte mit blinzelnden Augen, mit chlaff 
herabhängenden Händen, dem In der Feder feines 
Schreibers gleichgültig zu, ein anderer klopfte mit einem 
Bleiſtift gegen den grünen Tiſch, und der Vorſitzende, dem 
die Brille bis auf die Naſe heruntergefallen war, wiſchte ſich 
den Schweiß von der Stirn. Seine grauen, durchdringenden 


— 


ihm Mut einflößen zu wollen, ſein großes, 


Augen waren noch ſuchend auf die Tür gerichtet, durch welche 
die Teilnehmer der ehen ſtattgefundenen Verhandlung, An⸗ 
geklagte, Zeugen u. ſ. w., verſchwanden. 

„Sit noch jemand da?“ fragte er den Gerichtsdiener in 
ſtrengem Tone. 

„Ein Mädchen ſteht draußen.“ 

„Laſſen Sie es eintreten!“ 

Der Diener öffnete die Tür, und ein junges, kaum 
ſiebenzehnjähriges Mädchen trat über die Schwelle. Ein 
friſcher Luftzug kam mit ihr ins Zimmer und ein heller 
Strahl, dem es gelang, den Nebel zu durchbrechen, ſtahl ſich 
ſchnell mit herein, drang ans Fenſter, wo er die Eisblumen 
ſchön beleuchtete, und prallte auf die Wände und armſelige 
Möblierung zurück. Das junge Mädchen war von hinreißen⸗ 
der Schönheit, alles an ihr war Harmonie und Rhythmus. 
Es lag ein beſtrickender Zauber in ihren Bewegungen, ein 
unwiderſtehlicher Liebreiz im Gange, eine Melodie im Rauſche 
des Kleides. 

Was wünſchen Sie, Fräulein?“ fragte der Vorfigende 
leichgültig. (Für ſolch verroſteten ſtrengen Beamten iſt der 
Zauber derartiger Wunderblumen unzugänglich.) 

Das Mäd hen machte etwas an ihrem ſchwarzen Kopf: 
ſchal zurecht und ſagte mit einem tiefen Seufzer. 

„Ich abe eine große, übergroße Bitte an Sie, r 
Richter.“ Ihre weiche, traurige Stimme drang bis ins Herz 
hinein und vibrierte in der Luft, wie ein voller, metallner 
Ton, der, obgleich verklungen, noch immer in der Luft wieder⸗ 
hallt. Ueber die Geſichter der Richler huſcht ein Schimmer 
von Milde, ſie ſehen nicht mehr ſo finſter und ſtreng drein. 
Auch die Bilder des Königs und des Gerichtspräſidenten, die 
an der Wand hängen, ſchienen dem Kinde 1 und 


bergroßes Leid 
doch ja zu erzählen. 

Am beſten würde es das Papier, das ſie an der Bruſt 
verborgen trägt, erklären, meint ſie, und, um es heraus zu 
kriegen, muß ſie die Taille aufmachen und mit der Hand hin⸗ 
eingreifen. In tiefer Verlegenheit, das vor einer ſo zahl⸗ 
reichen Verſammlung tun zu müſſen, riß ſie ſo ſtark an elnem 
Haken, daß dieſer zur Erde fiel. 

Das ernſte Geſicht des Vorſitzenden wandte ſich ab, und 
ſeine große, dicke Hand ſtreckte er nach dem Papier aus. 

Es iſt ein Urteilsſpruch,“ murmelt er, das Schriftftüd 
mit ſcharfen Blicken muſternd. „Anna Wede wird danach zu 
einer ſechsmonatlichen Gefängnisſtrafe verurteilt.“ 

Das Mädchen nickt und läßt dann tief beſchämt ihren 
Kopf ſinken. Dabei fällt ihr ſchwarzes Trauertuch in den 
Rücken zurück und lößt ihre wunderbare, glänzende Haar⸗ 
pracht, die ihr nun das ganze Geſicht bedeckt. Man ſah alſo 
nicht, wie das vorher lilienweiſe Geſichtchen mit einer dunklen 
Glut plötzlich übergoſſen wurde. 

„Dies Papier haben wir vorige Woche erhalten. Der 


Richter ſelbſt hat es uns gebracht und uns ſeine Bedeutun 


klar gemacht. Dann ſagte die Mutter zu mir: „So ge 
denn, Kind, in Gottes Namen, geh' ins Gefängnis; wenn 
das Geſetz alſo heißt, muß man gehorchen nun 
bin ich gekommen, um die Kerkerhaft anzutreten.“ 

Der Vorfitzende wiſcht eifrig an ſeiner Brille, läßt ſeinen 
kalten, tief ernſten Blick über ſeine lan gleiten, erhebt 
ihn dann zum Fenſter hinauf, en Plafond, bis an den 
eiſernen Kamin, aus dem die glimmenden Kohlen ihn wie 
brennende Augen anſtarren, und brummt zornig: „Hm, ja, 
dafür iſt 10 def SER, 18 el wieder 15 er das 
Papier durch, dieſes grint war; n au 
weißem Fond, aber da ſteht ganz beutlich: Lum Nee 10 


zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.“ 
Schluß folgt.) 


Sinnſpruch. 


Sei klein die Muſchel, oder groß 

Man ſchätzt ſie nach der Perle bloß — 
Sorg Hausfrau ja zu jeder Friſt, 

Daß du des Hauſes Perle biſt. 
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Die erfte Perrück 


Philipp der Gute, Herzog von Burgund verlor infolge 
einer ſchweren Krankheit ſein ganzes Haar. Es war ihm das 
um ſo empfindlicher, als er kaum erſt mit der ſchönen 
N Iſabella von Portugal verlobt war. Um ſeine 

lköpfigkeit fo viel wie möglich zu verbergen, bedeckte er 
775 opf mit einem ſchwarzen Käppchen, aber trotz dieſer 

ushülfe erſchien er ſehr häßlich und wurde auch von der 
Prinzeſſin äußerſt häßlich gefunden. Am Tage vor der Ver⸗ 
mählung war der Herzog daher bis in den Tod betrübt. 
Ein Prälat, welcher bei Hofe in großem Anſehen ſtand, be⸗ 
fragte ihn um die Urſache. „Gnädigſter Herr“, ſagte er, „die 
ute Stadt Brüffel ift untröſtlich wegen der Schwermut Eurer 
Hoheit, ſollte es kein Mittel geben, dieſelbe zu lindern?“ 
„Das iſt unmöglich“, antwortete Philipp, „mein Uebel iſt un⸗ 
heilbar, und doch könnte ich alles darum geben, die Liebe 
meiner Gemahlin zu erlangen.“ Der Prälat verlor die 
Hoffnung nicht. Da ihm viel an der Gunſt des Herzogs ge⸗ 
legen war, ſo ſetzte er einen hohen Preis für den aus, welcher 
ein Mittel gegen die Kahlköpfigkeit erfinden würde. Nach 
einiger Zeit ließ ſich ein Fremder bei ihm melden und geigte 
ihm einen Holzkopf, welcher das ſchönſte, in langen Locken 
hinabwallende blonde Haar trug, das man je auf dem Haupte 
eines Jünglings ſah. Der Prälat jauchzte bei dem Anblick 
dieſes Meiſterwerks laut auf vor Freude. „Dein Name?“ 
fragte er den Fremden. „Dein Name, du herrlicher Mann!“ 
„Pierre Lorchaut, hochwürdigſter Herr, Barbier in Dijon.“ 
Am Abende dieſes denkwürdigen Tages gab der Herzog den 
Bewohnern von Brüſſel einen prachtvollen Ball und erſchien 
ſelbſt mit ſeiner blonden Perrücke auf demſelben. Ob Iſabella 
ſeitdem ihren Gemahl ſchöner fand und mehr Zuneigung zu 
ihm fühlte, das meldet die Geſchichte nicht. 


Hus Mozarts Leben. 


Mozart war ein leidenſchaftlicher Billardſpieler und ſpielte 
ſchlecht. Wenn ein berühmter Billardſpieler in Wien ankam, 
hat's ihn mehr intereſſiert, als ein berühmter Muſiker. 
Dieſer, meinte er, würde ſchon zu ihm kommen, aber jenen 
ſuchte er auf; er ſpielte hoch, ganze Nächte durch. Er war 
ſehr leichtfinnig, feine Frau hat's ihm nachgeſehen. Sie war 
eine gute Klavierſpielerin; auch hat er ſie ſehr lieb gehabt. 
Er hat ſchneller komponiert, als die Abſchreiber es ſchreiben 
konnten, und das alles ohne zu ſpielen, zu ſingen ꝛc., nur 
dann und wann hat er einen Akkord angeſchlagen. Den Don 
Juan hat er in ſechs Wochen gemacht. Immer hatte er Geld 
notwendig, und daher ſind die vielen kleinen Sachen ent⸗ 
ſtanden, die Sonaten und Variationen. Artaria gab für 
jedes Halbdutzend Variationen 25 Dukaten. Es lag immer 
Notenpapier 1 ihn da, ging er vorbei und brauchte Geld, 
ſo mußte er Mahn Er wollte einmal die Wiener ver⸗ 
ſuchen, ob ſie Kunſtliebe hätten; kündigte ein Konzert auf 
morgens fünf Uhr im Augarten an, bekommt eine große 
Eublktiption — aber es kommen nur wenige. Mozart ſchaffte 
ſich ſechs kleine, polniſche Pferdchen an; das machte Geſchrei; 
es zieme nur den Fürſten, mit ſechs Pferden zu fahren! Ja, 
ſagte er, wenn's Pferde wären, ſind aber nur Pferdeln, davon 
ſteht nichts in der Ordnung. 
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Das Ende der Gasquellen. 


In einigen Gebieten der Vereinigten Staaten, namentlich 
im Staat Indiana hat der Erdboden ſeit einer Reihe von 
Nenne dem Menſchen einen merkwürdigen Reichtum an 
vennbarem Gas geliefert, jo daß die dort gelegenen Städte 
ihre Beleuchtung und den Betrieb von Maſchinen unmittelbar 
aus dieſen natürlichen Gasquellen beſtreiten und ſich die Er⸗ 
richtung von Gasanſtalten unter Benutzung von Kohle er⸗ 
ſparen. Solche unterirdiſchen Gaslager kommen in einer 
wunderbaren Fülle auch in anderen Weltgegenden, namentlich 
in der chineſiſchen Provinz Sztſchwan, vor, wo ſie ſchon ſeit 
ſehr langer Zeit in Benutzung ſind. In Amerika ſind ſie 


entweder weniger ausgedehnt oder find in eine noch ſtärkere 
Benutzung genommen worden, jedenfalls ſtehen ſie gegen⸗ 


wärtig ſchon im Begriff völliger Erſchöpfung. Namentlich 


für Indiana wird das Verſagen der Gasquellen eine wahre 
Umwälzung bedeuten. Große Geſellſchaften wurden zu ihrer 
Ausbeutung gegründet, die das Gas aus den Bohrlöchern 
auffingen und auf Hunderte von Kilometern weit zum Ver⸗ 
brauch in die Städte leiteten. Außerdem wurden in der Um⸗ 
pekung der Gasbrunnen große Fabriken angelegt, die von 
ieſem natürlichen Heizmittel großen Gewinn zu ziehen ver⸗ 
mochten. All dieſe Unternehmungen ſtehen jetzt auf Meſſers 
Schneide, denn binnen kurzer Zeit werden die Ausatmungen 
des Erdbodens aufhören und all die koſtbaren Gasleitungen 
ihren Zweck verlieren. Noch aber wollen die Geſellſchaften, 
die ſich die Verwertung des natürlichen Gaſes geſichert haben, 
ihr Spiel noch nicht verloren geben, ſondern wollen wenigſtens 
die einmal vorhandenen Leitungen benutzen und das nötige 
Gas auf anderem Wege bereiten. Uebrigens beginnen auch 
die Petroleumquellen, an deren Vorkommen die Entwicklung 
des natürlichen Gaſes gebunden iſt, bedenkliche Anzeichen der 
Erschöpfung zu zeigen. Dadurch wird der Eintritt eines 
roßen induſtriellen Krachs in dem bisherigen Gad und 
etroleumparadies von Indiana faſt unvermeidlich ſein. 
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Der Blutbecher. 


Die Heirat eines Herrn von Madec mit einem Fräulein 
von Villelume⸗Sombreuil in der Bretagne hat daſelbſt eine 
furchtbare Szene aus der Revolution in die Erinnerung 
gerufen. Dieſes Fräulein von Sombreuil nämlich ſtammt 
in direkter Linie von jenem heroiſchen Mädchen ab, das am 
2. September 1792 das Leben ihres Vaters den Henkern um 
den bekannten furchtbaren Preis abkaufte. Man hat ſpäter 
die Geſchichte in Abrede ſtellen wollen, aber das „Trinke dies 
auf die Geſundheit der Nation, und das Leben deines Vaters 
iſt gerettet!“ iſt buchſtäblich wahr. Granier de Caſſagnac 
hat 3 feiner Histoire des Girondins II. S. 225 einen Brief 
des Sohnes des Fräuleins von Sombreuil veröffentlicht, in 
welchem die Geſchichte ſo wiedergegeben iſt, wie ſie dem 
Sohne erzählt worden war. Sie hielt ihren Vater, den ſie 
mit ihrem Körper zu decken ſuchte, in den Armen und hatte 
bereits drei Wunden empfangen, als einer der Mörder ein 
Glas nahm, Blut aus dem Haupte des eben niedergemetzelten 
Herrn von St. Maxt hineinlaufen ließ, Pulver und Wein 
hinzutat und es Fräulein von Sombreuil mit den oben an⸗ 
geführten Worten bot. Das Fräulein trank, ohne ſich zu 
beinnen, aber fie hatte ſeitdem niemals wieder roten Wein 
trinken können; ja es vergingen Jahre, bis ſie auch nur den 
Anblick von Rotwein zu ertragen vermochte. — Uebrigens 
hatte der Heroismus der Tochter dem Vater das Leben nur 
zeitwillig gerettet. Er wurde wenige Monate ſpäter doch 
hingerichtet. — Fräulein von Sombreuil kehrte erſt 1815 
nach Frankreich zurück und ſtarb 1823. Sie war mit einem 
Grafen von Villelume vermählt. 


chen und Ernft Ie 

Vorteilhafte Schwäche. „Das iſt aber doch arg: So oft 
ich den Schummrich bei der Table d’hote ſeh, nimmt er ſich 
die ſtärkſten Portionen!“ — „Ja wiſſen Sie, der iſt jo kurz ⸗ 
ſichtig, daß er nur die größten Stücke ſieht!“ 

Großmütig. Bettler: „Lieber Herr, geben Sie mir ein 
paar Pfennig zum Brot kaufen!“ — Herr Prahlte: „Hier haben 
Sie 5 Pfennig und vergeſſen Sie nicht auf mein Wohl zu 
trinken.“ 

Zwei Fliegen auf ein Schlag. Komponiſt: „Meine Frau 
ſingt ausſchließlich nur meine Lieder.“ — Freund: „Und das 
haltet ihr beide aus?“ ' 

Treffende Auskunft. A.: „Was mag das für ein Ho 
ſein, das hier das ganze Ufer entlang aufgeſtapelt liegt?“ 
B.: „Ganz einfach. Das find die Ballen, die das Waſſer 
nicht hat.“ 


Auflöſung des Vexierbildes aus voriger Nummer: 
Man drehe das Bild nach rechts und findet dann den 
Kopf des Knaben am Rande des Gebüſches, ſeine Beine am 
Dachfirſt. 


